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IV. Gesetzgebungsperiode.
Freitag, 19. Februar 1932.

Handelsvertrages (B. 816) — Berichterstatter Kollmann
Jnhalt. (2026) — Annahme des Ausschußantrages (226);

7. Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung über
Personalien: Abwesenheitsanzeige (1o88)

die Regierungsvorlage (B. 810: Bericht an den National
Nationalrat: Beschlußantrag Kunschak auf Beendigung rat über den auf der XIV. Jnternationalen Arbeits=

der Session — Annahme des Antrages (2086) konferenz angenommenen Entwurf eines Ubereinkommens

über die Regelung der Arbeitszeit im Handel und inRegierungsvorlagen: I. Mastkreditgesetz (B. 817) (1988

Bureaus (B. 318) — Antrag auf dringliche BehandlungAusschuß für Land= und Forstwirtschaft (2086)

(2026) — Berichterstatter Heitzinger (W2b) Prodinger2. 4. Lehrerdienstgesetznovelle für Niederösterreich (B. 318
(2026), Forstner (22), Werner (2027)(1988) Annahme
des Antrages Prodinger (228);Verhandlungen: I. Bericht des Ausschusses für sozial=

8. Bericht des Jmmunitätsausschusses über das Be=Verwaltung über die Regierungsvorlage (B. 292, betr

gehren des Bezirksgerichtes Salzburg nach AuslieferungAbänderung des Bundesgesetzes, betr. die Errichtung

eines Bergbaufürsorgegesetzes (B. 801) - des Abg. Josef Witternigg wegen Ubertretung gegen dieBerichterstatten

Sicherheit der Ehre (B. 318) — Berichterstatter RiegerLes kovar (188 u. 1898), Werner (I88N, Stein (1080

(2028) — Annahme des Ausschußantrages (2029)Annahme des Gesetzes in Z. und 8. Lesung (Io88 u. 1984)

2. Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung über Dringliche Anfrage: Foppa, Zarboch, Bundesminister
den Antrag der Abg. Lengauer, Lichtenegger u. Kam. für Heereswesen, betr. die Durchführung des Varlaments=
(162/ A), betr. Abänderung des Artikels I der XVII. Novelle beschlusses vom 16. Dezember 1881 (1988) — Foppa (2029)
zum Unfallversicherungsgesetz sowie Erweiterung der Ver Bundesminister Vaugoin (208I), Dr. Deutsch (208B.

ordnung, betr. die Berufskrankheiten in der Unfallversicherung
Ausschüsse: Zuweisung der Anträge Nr. ZI8 an dender Arbeiter durch Aufnahme der Silikose als zehnte im

Finanz= und Budgetausschuß, Nr. 218 an den JustizGesetz angeführte Berufskrankheit (B. 802 Bericht
ausschuß (2086)

erstatter Lengauer (1od4), Spalowsky (1886), Ste in
(1097 Wahl Gritschacher als Ersatzmann des AusschussesAnnahme des Minderheitsantrages Spa=

lowsky (1009 für soziale Verwaltung an Stelle Paulitsch, Plasser

als Mitglied des Ausschusses für Handel an StelleBericht des Ausschusses für Erziehung und Unter
Seidel Amalie (2086).richt über die Regierungsvorlage (B. 248) über die Er

richtung und Erhaltung von ländlichen Fortbildungsschulen
Eingebracht wurden:für die männliche Jugend und von Mädchen=Fortbildungs=

schulen in Salzburg (B. 807) — Berichterstatter Knoft Anträge: l. Werner, Ebner Hans, betr. Exekutionen
(1998 u. 201). Witternigg (2000, Foppa (2000. gegen Handels= und Gewerbetreibende wegen rückständiger
Annahme des Gesetzes in Z. und 8. Lesung (2001)) Sozialversicherungsbeiträge (216 / A);

4. Bericht des Verfassungsausschusses über den Antrag 2. Hainzl, Ebner Haus, Auinger, betr. die Versteigerung
der Abg. Dewaty, Strießnig, Thoma, Veter, Raser, Jng landwirtschaftlicher Besitzungen (2ls / A);
Tauschitz u. Gen. (DIIA), betr. die Einsetzung einen

3. Dr. Straffner, Prodinger, betr. die Erlassung
Ständekommission zum Studium der ständischen Verfassung

eines Ausführungsgesetzes zum Artikel 28 der Bundes=
und die Umwandlung des Bundesrates in eine Stände=

verfassung (217/A);
kammer (B. 801) — Berichterstatter Dewaty (DOI u=

4. Thaler, Jng. Tauschitz. Manhalter, Födermayr,
2012, Dr. Ellenbogen (202 u. 208) Dr. Schneider

Hasenauer, Strießnig, Gritschacher, Hollersbacher, Jng.(2004) Neustädter=Stürmer (207). Dr. Aigner
Winsauer, Wimmer, Duscher über Anderung der gesetz=(2010) — Annahme des Ausschußantrages (2012
lichen Vorschriften, betr. die Vermögensübertragungs=

6. a) Bericht des Finanz= und Budgetausschusses über gebühren (218/ A).
die Regierungsvorlage (B. 298), betr. die Ermächtigung

6. Thaler, Thoma, Manhalter, Födermayr, Hasen=zur Erlassung gesetzändernder Verordnungen zum Schutze
auer, Gritschacher, Hollersbacher, Wimmer, Duscher, betr.der Wirtschaft (B. 314)
Aufschiebung der Zwangsversteigerung land= oder forst=b) Bericht des Ausschusses für Handel über die Re
wirtschaftlicher Liegenschaften (218/4);

gierungsvorlage (B. 800), betr. das handelspolitische Er=
8. Vistor, Dewaty, Veter, betr. Abänderung der Be=mächtigungsgesetz 1982 (V. 816) Berichterstatter zu

stimmungen über die Zinsgroschensteuer gemäß demB. 814 Schmid: (20ID, Berichterstatter zu B. 315
Gesetze, betr. die Förderung der Wohnbautätigkeit undJng. Raab (21B, Zarboch (2IB, Sever (D1s)
Abänderung des Mietengesetzes (220/ A).Bundeskanzler Dr. Buresch (DOId, Neustädter=Stürmer

(219, Bundesminister Dr. Schuschnigg (222) Dr. Anfragen: I. Prodinger, Dr. Schürff, Bundes=
Bauer (2028) — Annahme der beiden Gesetze in Z. und regierung, wegen Erleichterung des Umsetzens eines Pfandes
3. Lesung (2024) durch mittellose Personen (62l);

8. Bericht des Ausschusses für Handel über die 2. Witternigg, Bundesminister für soziale Ver=
Regierungsvorlage (B. 808): Notenwechsel mit der Schweiz, waltung, über die Zuerkennung des bedingten Offentlich=

betr. die Abänderung des, österreichisch=schweizerischen keitsrechtes für das städtische Krankenhaus in Hallein (68/l)
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1988 76. Sitzung des N. R. der Republik Osterreich, IV. G. V. — 19. Februar 1932.

Eingelangt sind Regierungsvorlagen, betr. Verpfän=Verteilt wurden:

dung von Rindvieh für Mästungskredite (Mastkredit=
Regierungsvorlagen B. ZII und 817.

gesetz/ (B. 317); Abänderung einiger Bestimmungen des
Berichte: des Verfassungsausschusses B. 312. des

Gesetzes, betr. die Regelung der Rechtsverhältnisse des
Jmmunitätsausschusses B. 818, des Finanz= und Budgel

Lehrstandes an öffentlichen Volks= und Haupt Bürger)ausschusses B. 814, des Ausschusses für Handel B. 316

und 816, des Ausschusses für soziale Verwaltung B. 818. schulen des Landes Niederösterreich (Lehrerdienstgesetz)

in der Fassung der Gesetze vom 26. Juni 1925. L. G. Bl.

Nr. 88, vom 29. April 1928, 8. G. Bl. Nr. 171,

Tagesordnung: Abänderung des Bergbaufürsorge und vom 13. Dezember 1929, T. G. Bl. Nr. 89 aus

fondsgesetzes (B. 80I). 1980 | (8. Lehrerdienstgesetznovelle) (B. 819)
Abänderung des Artikels I der XVII. Novelle zun

Eine dringliche Anfrage der Abg. Foppa,
Unfallversicherungsgesetz und Erklärung der Silikose als

Zarboch u. Gen. an den Herrn BundesministerBerufskrankheit (B. 80.
für Heereswesen, betr. die Durchführung des Parla=Errichtung und Erhaltung ländlicher Fortbildungsschulen

in Salzburg (B. 807) mentsbeschlusses vom 18. Dezember 1981, lautet:

Einsetzung einer Ständekommission (B. 806). "Jn der Sitzung des Nationalrates vom 16. De=
Ermächtigung zur Erlassung gesetzändernder Verord= zember 1931 wurde der Beschluß gefaßt, die Par=

nungen zum Schutze der Wirtschaft (B. 314)
lamentskommission zwecks Erhebungen der in Wider=

Handelspolitisches Ermächtigungsgesetz 1882 (B. 816)
spruch zum 8 36 des Wehrgesetzes stehenden poli=

Abänderung des schweizerischen Handelsvertrages B. 316)
tischen Ubergriffe leitender Offiziere in Jnnsbruck

Ubereinkommen über die Regelung der Arbeitszeit im
zu entsenden. Seither sind zwei Monate verstrichen

Handel und in Bureaus (B. 818).
und mittlerweile ist auch das Disziplinarverfahren

Jmmunitätsangelegenheit Witternigg (B. 818).
gegen den von den Offizieren des Alpenjägerregi=

mentes 12 angezeigten Obersten Hilarius Wolf durch=

geführt worden. Die Ergebnisse dieser UntersuchungPräsident Dr. Renner eröffnet die Sitzung um

liefern den Beweis der Berechtigung der Anzeige11 Uhr 20 Min. vorm. und erklärt das Protokol

Nachdem aber dieselbe Anzeige auch ausgedehnt istüber die Sitzung vom 16. Februar als genehmigt

auf Oberstleutnant Karl Friedrich des Alpenjäger=
Dr. Schober ist krank gemeldet.

regimentes 12 und den Kommandanten der 6. Bri=
Für die Sitzung wurde folgende Ergänzung der

gade, Generalmajor Thym, erscheint es mehr als
Tagesordnung ausgegeben: dringlich und hoch an der Zeit, endlich dem Par=

b. Bericht des Finanz= und Budgetausschusse= lamentsbeschluß entsprechend die Erhebungen seitens

über die Regierungsvorlage (B. 298) Bundes der Parlamentskommission durchführen zu lassen.

verfassungsgesetz über die Verlängerung der Wirk= Die Unterfertigten stellen daher an den Herrn

samkeit des Bundesverfassungsgesetzes vom 8. Oktober Bundesminister für Heereswesen die dringliche An=

1981, B. G. Bl. Nr. 806, betr. die Ermächtigung zur
frage:

Erlassung gesetzändernder Verordnungen zum Schutze
„I. Wann gedenkt der Herr Bundesminister für

der Wirtschaft (B. 814)
Heereswesen endlich dem Beschluß des Hauses vom

6. Bericht des Ausschusses für Handel über die
16. Dezember 1931 zu entsprechen und die Er=

Regierungsvorlage (B. 800). Bundesverfassungs
hebungen durch die Parlamentskommission über die

gesetz über die Regelung der Handels= und Ver
Tervorfälle in Jnnsbruck, Wiener Neustadt, und

kehrsbeziehungen mit auswärtigen Staaten (handels=
Kaiser=Ebersdorf vornehmen zu lassen?

politisches Ermächtigungsgesetz 1982) (B. 818)
2. Bis wann wird die Parlamentskommission dem

7. Bericht des Ausschusses für Handel über die
Hause über die vorgenommenen Erhebungen Bericht

Regierungsvorlage (B. 808): Notenwechsel mit der
erstatten können?Schweiz, betr. die Abänderung des österreichisch=

3. Wann gedenkt der Heeresminister die gericht=schweizerischen Handelsvertrages vom 6. Jänner 192

lichen oder wenigstens die Disziplinaruntersuchungen
B. 818)

gegen jene Offiziere einzuleiten, welche erwiesener=8. Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung

maßen ebenso und wiederholt gegen das Wehrgesetz,über die Regierungsvorlage (B. 810). Bericht an

8 36, verstoßen haben wie Oberst Wolf? Es sindden Nationalrat über den auf der XIV. Jnter=

dies Generalmajor Alfred Thym, Kommandant dernationalen Arbeitskonferenz angenommenen Entwur

8. Brigade, Oberstleutnant Karl Friedrich, Alpen=eines Ubereinkommens über die Regelung der Arbeits=

ägerregiment 12, Oberst Rudolf Schaffer, Kom=
zeit im Handel und in Bureaus (B. 818)

jmandant des Jnfanterieregiments Nr. 1. Oberst9. Bericht des Jmmunitätsausschusses über das

Begehren des Bezirksgerichtes Salzburg nach Aus= Kratzik, Kommandant des selbständigen Artillerie=

regiments, und Oberstleutnant Wilhelm Schulz deslieferung des Abg. Josef Witternigg wegen Uber=

tretung gegen die Sicherheit der Ehre (B. 318) selbständigen Artillerieregiments.
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Es wird zur Tagesordnung übergegangen. Der destens 160 Prozent vorgenommen werden. Da

erste Punkt der Tagesordnung ist der Bericht des sich aber einige Jnteressenvertretungen gegen eine

Ausschusses für soziale Verwaltung über die Re weitgehende Erhöhung ausgesprochen, und

gierungsvorlage (B. 292): Bundesgesetz, womit das höchstens eine 100 prozentige Erhöhung der Berg=

Bundesgesetz vom 8. Dezember 1926, B. G. Bl. baufürsorgefonds=Beiträge, für, wirtschaftlich noch

Nr. 482, betr. die Errichtung eines Bergbaufürsorge= tragbar erklärt haben, könnte lediglich eine Er=

fonds, in der Fassung der Gesetze vom 18. De= höhung in diesem Umfange vorgesehen werden. Das

zember, 1927, B. G. Bl. Nr. 880, und, vom Ergebnis, dieser Erhöhung kann mit ungefähr

28. Jänner 1931, B. G. Bl. Nr. 42, abgeändert L800.000 S geschätzt werden.

wird (B. 801)
Das Mehrergebnis der Erhöhung bleibt dem=

Als Regierungsvertreter ist Ministerialrat Doktor
nach rechnerisch nicht unbeträchtlich hinter dem Er=

Streintz des Bundesministeriums für Handel und
fordernis zurück. Diesem Ausfall soll in der Weise

Verkehr erschienen.
Rechnung getragen werden, daß einerseits Verhand=

lungen mit den beiden Gläubigern des Bergbau=Berichterstatter Leskovar: Hohes Hausl Es liegi

heute die Vorlage B. 801, der Bericht des Aus= fürsorgefonds wegen Verlängerung der Laufzeit der

bereits aufgenommenen Darlehen eingeleitet. undschusses für soziale Verwaltung über die Vorlage

anderseits zur Deckung des für das II. Halbjahrder Bundesregierung: Bundesgesetz, womit, da=

Bundesgesetz vom 3. Dezember 1926, B. G. Bl. 1981 sich ergebenden Mehrerfordernisses ein neues,

drittes Darlehen aufgenommen werden.Nr. 432, betr. die Errichtung eines Bergbaufürsorge

Es wurde dementsprechend vom Ausschuß fürfonds, in der Fassung der Gesetze vom 16. Dezember

1927, B. G. Bl. Nr. 880, und vom 28. Jänner soziale Verwaltung der Artikel l insofern abge=

1931, B. G. Bl. Nr. 42, abgeändert wird, dem ändert, als die bisherigen Sätze um 100 Prozent

hohen Hause zur Behandlung vor. erhöht wurden. Es werden daher gemäß der Vor=

lage die Beiträge in folgender Höhe festgesetzt:Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat die

Lignit, Eisenerze 80 8 für 1 Tonne, Schwefel=Regierungsvorlage in der Sitzung vom 10. Februar

1982 der Vorberatung unterzogen. kiese 60 8 für 1 Tonne, Braunkohle, Braunkohlen=

koks, Braunkohlenbrikette, Graphit 60 8 für 1 Tonne,Als Wesentliches, was ich hervorheben möchte,

Steinkohle, Steinkohlenbrikette, Erze, außer Eisen=beinhaltet die Vorlage, daß der Aufwand für die

erze und Schwefelkiese 90 8 für 1 Tonne, Stein=Provisionszuschüsse für das Jahr 1932, mit

kohlenkoks 200 8 für 1 Tonne.mindestens 4, 200.000 S veranschlagt werden kann.

Jm Artikel Il wurde eine Abänderung dahin ge=Dieser Aufwand ist aus den von den Bergbau=

troffen, daß das Jnkrafttreten des Gesetzes mitunternehmungen im Sinne des Gesetzes, vom

I. März 1982 vorgesehen ist.18. April 1920, St. G. Bl. Nr. 198, einzuheben=

Schließlich wurde, im Ausschusse einer Ent=den Umlagen und aus den Einnahmen des Berg

schließung die Zustimmung gegeben, welche lautetbaufürsorgefonds zu bestreiten.
(diest):

Unter der Annahme einer Lohnsumme von un=

„Die Bundesregierung wird aufgefordert, diegefähr 8000.000 S. im Halbjahr kann bei Bei=

Schwierigkeiten, des Bergbaufürsorgefonds, durchbehaltung des 4prozentigen Umlagensatzes mit einen

Aufnahme eines Darlehens, für dessen ErreichungEingange von jährlich 720.000 S aus der von

sie sich einsetzen soll, zu mildern.”den Bergbauunternehmungen zu entrichtenden Um=

lage gerechnet werden, so daß der Bergbaufürsorge= Hieran möchte ich nur den Wunsch knüpfen, daß

fonds zur Deckung der Aufwendungen für die Pro=es jenen kompetenten Stellen, die berufen sind,

visionszuschüsse, noch einen Betrag von rund wegen dieser Darlehensaufnahme Verhandlungen zu

3, 180.000 S zu übernehmen haben wird. Außer= pflegen, gelingen möge, dieses Darlehen aufzunehmen,

dem beträgt der voraussichtliche Aufwand weil es davon schließlich auch abhängt, ob diefür die

Provision, weiter in demselben Maße ausbezahltVerzinsung und zeitgerechte Rückzahlung der beiden

werden kann, beziehungsweise weil ansonsten dieDarlehen 136. 000 S und 412.000 S. zusammen

647000 S. Umlagen der Bergbauunternehmer von 4 auf

9 Prozent erhöht werden müßten.Der vom Bergbaufürsorgefonds im Jahre 1932

Der Ausschuß hat nach kurzer Debatte die Re=zu tragende Aufwand ist daher mit 4027.000 S

zu veranschlagen. gierungsvorlage angenommen, und ich ersuche das

hohe Haus, ihr gleichfalls die Zustimmung zu er=Da die Einnahmen des Bergbaufürsorgefonds im

teilen.letzten Jahre rund 1800.000 S betragen haben

müßte rechnerisch zum Ausgleiche zwischen Er Werner: Frauen und Männer! Es kommt wohl

fordernis und Einnahmen bei. gleichbleibenden Ver jetzt öfters vor, daß die Versicherungsbeiträge nicht

hältnissen eine Erhöhung der Beiträge um min= mehr in der nötigen Höhe aufgebracht werden können,
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Monarchie, als der besonders aufreibende und gefähr=wie es eben die Unterstützungshöhe erfordern würde.

liche bezeichnet, und so ist es gekommen, daß bereitsDie Ursache davon ist in den meisten Fällen eine

das erste österreichische Berggesetz vom Jahre 1864infolge des Niederganges der Wirtschaft bedingte
für die Bergarbeiter eine Reihe von besonderenEinstellung von Zahlungen. Auch hier haben wir

Schutzmaßnahmen auf dem Gebiete des Versicheuns wiederum mit der Abänderung eines Bundes=

rungswesens getroffen hat. Es wurden Einrichtungengesetzes zu beschäftigen, mit der eine Erhöhung der

geschaffen, die für die Bergarbeiter ganz vorteilhaftBeiträge vorgenommen werden soll. Die Erhöhung

gearbeitet haben, auf der Auffassung fußend, daß esder Beiträge soll, um dem Aufwande gerecht zu

Aufgabe der Allgemeinheit ist, die Bergarbeiter ganzwerden, um zirka 100 bis 160 Prozent vorgenommer

besonders zu schützen. So ist es gekommen, daß beiwerden. Nun wird dadurch unter anderem ein Produkt

der Regelung des Bruderladenwesens durch das Gesetzgetroffen, bei dem eine derartige Erhöhung deshalb

nicht angängig ist, weil wir dadurch vielleicht die vom Jahre 1889 dieser Gedanke neu aufgegriffen

wurde und Provisionen für invalid gewordene Berg=Jnlandproduktion vollständig ausschalten. Bei Eisen=

arbeiter festgesetzt wurden. Der österreichische Staaterzen macht die Erhöhung 100 Prozent aus, nämlich

hat damals — die erste Statistik, die etwas Klar=von 16 auf 80 g für die Tonne. Nun ist es schon

heit über die Dinge bringt, stammt aus dem Jahrebei dem jetzigen Zustand so, daß Schrott nahezu

1885 — an 9400 Provisionisten im Durchschnittbilliger kommt als Erz, und wenn diese Erhöhung

eine monatliche Provision von 78 Gulden ausbezahlt.tatsächlich Platz greifen sollte, dann würden in Zu=

Man hat also schon damals begriffen, daß die Berg=kunft Schrott und zum Teil auch ausländische Erze

arbeiter eines solchen Schutzes bedürftig sind.verwendet werden, das Jnlanderz aber würde liegen=

Durch den Krieg und die Jnflation ist diese ganzebleiben, und es würde eine unserer Hauptarbeits

Einrichtung vernichtet worden. Das Haus hat sichstätten, der steirische Erzberg, vielleicht gerade infolge

deshalb im Jahre 1920 veranlaßt gesehen, zu dendieser Maßnahme stillgelegt werden. Es ist aber

Provisionen, die auf Null zusammengeschmolzen waren,wohl kaum der Zweck dieses Gesetzes, irgendeine

Zuschüsse zu geben, die die eigentliche Funktion derErzeugungsstätte stillzulegen, sondern der Zweck soll

wohl der sein, Erhöhungen dort vorzunehmen, wo Provisionen zu übernehmen hatten. Sehr bald haben

sich aber in den Reihen der Unternehmer gegen
sie erträglich sind.

diese Einrichtung Strömungen bemerkbar gemacht,Deshalb stelle ich den Antrag, daß für Eisener=

und eine der problematischesten Gestalten des öster=die Beitragshöhe bei 16 g belassen, dafür aber beiy

reichischen Wirtschaftslebens der Nachkriegszeit, derSteinkohle die vorgesehene Erhöhung von 90 auf

bekannte Herr Dr. Wutte, kam mit einem Gedanken,92 g abgeändert werden soll. Dadurch kommt die=

der die ganze Sache anders regeln sollte. Die Pro=selbe Endsumme heraus, und der Zweck des Gesetzes

vision der Bergarbeiter war damals durch die Jn=ist erreicht, ohne daß dabei gerade ein Produkt ge=

flation und ihre Nachwirkungen auf das schwerstetroffen wird, bei dem die Erhöhung der Beiträge

gefährdet. Meine Freunde standen also vor der Ent=hauptsächlich dazu führen würde, daß dieses Produkt

scheidung, ob sie schweigend zustimmen sollen, daßdann in Osterreich nicht mehr verwertet werden

eine solche selbstverständliche und notwendige Schutz=
könnte.

einrichtung der Bergarbeiter ganz verschwindet. Unter
Unser Antrag geht daher dahin (liest):

dem Zwange dieser Tatsache und in Kenntnis der
„Zu Artikel I. 8 3, Absatz 1. Absicht, die Regelung nur für zwei Jahre vorzu=
Vosition ,Steinkohle, Steinkohlenbrikette, Erze,

nehmen, haben wir für diese damalige Einrichtung
außer Eisenerze und Schwefelkiese? hat statt 90

gestimmt.
zu lauten 92 8. Wir schreiben nun das Jahr 1932 und haben

Jm Absatz 2 des 8 3 ist in der fünften Zeil=
zum drittenmal die Verpflichtung, uns mit dem Berg=

nach „76 g. einzufügen, und für inländische Eisen=
baufürsorgefonds zu beschäftigen, so daß wir wohl

erze, die im Jnland verhüttet oder ausgeführt werden, sagen können, daß das ein echt österreichisches Pro=

168 visorium, eine Einrichtung ist, die sich zum Dauer=

Jch bitte das hohe Haus, diesem Antrage zuzu= zustand entwickelt hat. Der Fonds kann jetzt wieder

stimmen. einmal nicht recht funktionieren. Er ist aber diesmal

Der genügend gezeichnete Antrag Werner wird nicht etwa durch eine Entwertung des Geldes, sondern

zur Verhandlung gestellt. infolge der gesamten Wirtschaftskrise notleidend ge=

worden.Stein: Hohes Haus! Es ist zum dritten Male

Lassen Sie mich als erstes Wort bei der Be=daß uns die gesetzliche Regelung des Bergbaufürsorge=
urteilung der Vorlage eines sagen: Es ist ein Vro=fonds beschäftigt. Wir haben es also hier eigentlich

visorium, das geschaffen wurde, angeblich bis zurmit einem echt österreichischen Provisorium zu tun.

Verwirklichung der allgemeinen Arbeiterversicherung.Der Bergmannsberuf wird schon seit alters her

auch schon in der Sozialpolitik der österreichischen Diese Arbeiterversicherung, in die die schweren Risken
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der Bergarbeiter bis jetzt nicht aufgenommen sind, Wir legen uns auch die Frage vor, wie dieser

wäre eine Rettung für die ganze Einrichtung, und Bergbaufürsorgefonds gesichert werden kann. Die

ich darf deshalb im Namen der freigewerkschaftlich Regierung unterbreitet uns eine Vorlage, wonach

organisierten Bergarbeiter, der vernünftigen Berg= vorerst eine Beitragserhöhung die Sanierung des

arbeiter, als ersten und wichtigsten Wunsch aus= Bergbaufürsorgefonds schaffen soll. Die Erhöhung

sprechen: Schaffen Sie endlich die allgemeine Arbeiter deren notwendiges Ausmaß von der obersten Berg

altersversicherung, damit die Bergarbeiter für ihren baubehörde mit 160 Prozent ausgerechnet wurde,

Lebensabend ebenso wie die übrigen Arbeiter ge= wird aber in der Vorlage nur mit 100 Prozent

schützt und versorgt sind! (Händellatschen linles. vorgeschlagen, und zwar mit der Begründung, daß

Diese Forderung müssen wir gerade in diesem Zu= sich gewisse Jnteressenvertretungen, also die Handels=

sammenhang auf das nachdrücklichste erheben. kammer und der Verein der Bergbaubesitzer, dagegen

Jch will mich nun mit der Vorlage selbst be= ausgesprochen haben. Diese Erhöhung wird auch

schäftigen. Die Krife hat zur Folge, daß wir uns im Berichte als ungenügend und mangelhaft be=

mit einer Sanierung des Bergbaufürsorgefonds be=zeichnet.

schäftigen müssen. Die Wirkungen der Krise sind Da lassen Sie mich nun die Frage aufwerfen,

doppelter Art: einerseits sind die Einnahmen des warum man noch besondere Ausnahmen gemacht hat.

Bergbaufürsorgefonds geringer, anderseits die Aus= Der größte Abnehmer, der eigentlich am meisten

gaben größer geworden. Wir sehen in der Vorlagebeitragen sollte, wenn schon die Allgemeinheit zahlen

ein Spiegelbild des ungeheuren Elends, das heute muß, die Osterreichischen Bundesbahnen, werden mit

in den Reihen der österreichischen Bergarbeiter herrscht. Berufung auf Vereinbarungen in Genf von dieser

Der Bericht der obersten Bergbehörde, der als Er= Leistung befreit, und so entfallen dem Bergbau=

läuterung dieser Vorlage mit auf den Weg gegeben fürsorgefonds sehr beträchtliche Summen. Aber dieses

wurde, teilt mit, daß die Lohnsumme, die für die Entgegenkommen der Regierungsvorlage an die Be=

österreichischen Bergarbeiter in einem Jahre aus= dürfnisse oder Wünsche der Bundesbahnverwaltung

gezahlt wird, von 40 Millionen im Jahre 1936 hat etwas ganz Sonderbares gezeitigt. Wir hören

auf 18 Millionen im Jahre 1981, also um mehr heute von einem Antrage der Osterreichischen Alpinen

als 60 Prozent, zurückgegangen ist, einmal deshalb Montangesellschaft. Diese braucht gar nicht Mitglied

weil die Zahl der Beschäftigten kleiner geworden ist des hohen Hauses zu sein, sie hat schon ihre

und zweitens aus dem Grunde, weil durch Lohn= Emissäre hier, die hier auftreten und für sie An=

abbau die gesamte Lohnsumme stark reduziert erscheint. träge unterbreiten, mit denen wir uns beschäftigen

Die Folge davon ist, daß die Ausgaben des Berg= sollen. Weil die Bundesbahnen einen Nachlaß be=

baufürsorgefonds gewachsen sind. Die Bergarbeiter kommen, sagt sich die Alpine Montangesellschaft:

schaft, ist natürlich infolge ihrer Unterernährung Warum soll ich keinen Nachlaß bekommen? Und

krankheitsempfänglicher als früher, und so erlebenverlangt deshalb, daß für Eisenerz statt 80 nur 1

wir es, daß bei Sperre eines bestimmten Betriebes pro Tonne eingehoben werden. Die Begründung, die

die Arzte bei aller ihrer Rigorosität so vorgehen,dazu von der Alpinen Montangesellschaft ins Haus

daß sie verhältnismäßig junge Menschen schon für geschickt wird, klingt etwas sonderbar. Sie droht

bergfertig erklären müssen. Jst es nicht geradezu nämlich — das ist ja die bekannte Methode des

aufreizend, daß wir in den Reihen der Bergarbeiter= Herrn Dr. Busson und der Alpinen Montangesell=

schaft Provisionisten, bergfertige Menschen im Alterschaft schlechthin — sie droht — sie hat noch eine

von 29, ja sogar von 27 Jahren haben? Das ist zweite Drohung ausgesprochen, auf die ich gleich zu

keine besondere Erleichterung oder Freude für diese sprechen kommen werde —, sie droht also, sie werde

Bergarbeiter, denn mit dem Atteste, daß sie berg= auch den letzten Hochofen in Eisenerz einstellen,

fertig seien, sind die Leute ganz außerstande, in wenn das Haus nicht ihrem Wunsch entsprechend

irgendeinem anderen Betriebe neuerdings Arbeit zu beschließt. Wir stehen also unter der uns durch

finden. Es ist also ein Zustand, der auf das höchste Briefträger von draußen hereingebrachten Drohung

bedauernswert ist. Wir haben nach den Mitteilungen der Diktatur dieser hervorragenden Wirtschaftsführer

des Berichtes jetzt 4660 Provisionisten im öster= der Osterreichischen Alpinen Montangesellschaft. Es

reichischen Bergbau. Das Verhältnis zu den Aktiven ist ein besonderer Ehrgeiz, daß man sich zum Träger

wird immer schlechter und bedenklicher. Wenn wir solcher Nachrichten an das Haus hergibt.

annehmen, daß wir jetzt noch beiläufig 9000 aktive Die Alpine Montangesellschaft verlangt also die

Bergarbeiter haben — vielleicht nicht einmal so= Aufrechterhaltung des bisherigen Zustandes, eine

viel —, so ist das ein Zustand, der für den Berg Ermäßigung der Vorschläge der Regierungsvorlage,

baufürsorgefonds wahrlich sehr bedenklich sein muß denn durch eine Verteuerung eines Meterzentners

Deshalb ist unsere Sorge um die Aufrechterhaltung Eisenerz um l'6 g würde natürlich das ganze Ge=

der Leistungsfähigkeit des Bergbaufürforgefonds eine schäft unmöglich gemacht werden. Hohes Haus, man

so große. kann sich schon verschiedene — sagen wir
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Vertrauensmänner und die Betriebsräte aus denUnaufrichtigkeiten vorstellen. Aber was die Alpine

einzelnen Bergwerken nach Donawitz zu führen undMontangesellschaft uns und der Offentlichkeit da zu

sie dort in einer Konferenz davon in Kenntnis zubieten wagt, das ist doch schon etwas zu stark. Mir

setzen, daß nunmehr alle Verträge der Bergarbeiterliegen Klagen vor aus den Reihen der Jndustrie=

in der Alpinen Montangesellschaft gekündigt werden,unternehmungen, von sehr ernsten Unternehmungen,

damit auf diese Art ein 6prozentiger Lohnabbaudie in ihrem Bestande durch die Preispolitil

erreicht werde. Das geschieht im Zeichen des Anti=gefährdet sind, welche die Osterreichische Alpine

terrorgesetzes, eine solche Erpressung wird ohneMontangesellschaft gerade in den letzten Wocher

weiteres ausgesprochen, und wir mußten deshalbwieder, betreibt, Klagen, welche, dahin, aus=

schon im Ausschuß, um diese Gefahr, in Zeiten einerklingen, daß alte bekannte Jndustrieunternehmungen

so schweren Krise vor Vertragsverhandlungen gestelltauf dem Gebiete der Maschinenindustrie durch die

zu werden, von der Arbeiterschaft abzuwehren, einenPreispolitik der Alpinen Montangesellschaft so weit

anderen, den dritten Ausweg suchen, der eine Sa=getrieben werden, daß sie vor der Sperre stehen

nierung des Bergbaufürsorgefonds ermöglicht hätte.Und wir hätten da zu prüfen, was für die Volks=

Jch muß auf diese Tatsache zu sprechen kommen,wirtschaft notwendiger erscheint. Jch finde, das ist

weil in der Presse der Herren, die hier im Namenein starkes Stück der Osterreichischen Alpinen Mon=

der Alpinen Montangesellschaft Anträge stellen, dietangesellschaft, sei es auch durch Vermittlung eines

wie soll ich sagen — die parlamentarischenAbgeordneten, der sich dazu hergibt, vom hohen

Prokuristen des Herrn Busson sind, die MitteilungHause eine derartige außerordentliche Behandlung zu

gemacht wurde, daß meine Partei und vor allem ichverlangen, wo sie der ganzen übrigen Volkswirt

eben durch den Antrag, der hier verhandelt wird,schaft so schwere Schäden zufügt. Wenn es der

den Bergbaufürsorgefonds in Gefahr bringen wollten.Alpinen Montangesellschaft so schlecht geht, daß sie

Unsere Absicht — und wir haben sie zum Glückwegen 60. 000 S — soviel soll dieser Nachlaß aus=

erreicht — war, die Taktik des Herrn Dr. Bussonmachen — nicht bestehen könnte, dann muß ich dock

und der Alpinen Montangesellschaft, den Berg=sagen: Es ist auffällig, daß bei der Sitzung des Ver=

arbeitern einen Lohnabbau abzupressen, zu durch=waltungsrates der Osterreichischen Alpinen Montan=

kreuzen, indem wir die Regierung ersuchen, siegesellschaft auf die schlechten Zustände schon hingewiesen

möge dafür Sorge tragen, daß dem Bergbaufürsorge=wurde, bevor die Herren in Kenntnis dieser Tatsache

fonds ein weiteres Darlehen verschafft werde.waren. Es trifft nicht zu, daß diese Erhöhung, die

Es war also die Sorge um die Bergarbeiter, eszur Erhaltung der Provisionen der österreichischen

war die Absicht, der Bergarbeiterschaft und demBergarbeiter so notwendig ist, der Alpinen Montan=

Bergbaufürsorgefonds zu helfen, und nichts anderes,gesellschaft irgendeinen Schaden zufügen könnte. Das

weshalb wir diesen Antrag gestellt haben. Aber wirsind die Folgen der Wirtschaftspolitik der Oster

wissen sehr wohl, daß auch damit, wenn der Berg=reichischen Alpinen Montangesellschaft, die politisch

baufürsorgefonds in dieser Form verwirklicht wird,dahin ausartet, daß eben der Herr Abg. Werner

die restlose Sicherung der Provisionen unserer Berg=hier im Namen und in Vertretung der Alpinen

arbeiter nicht gegeben ist. Schon in diesem BerichteMontangesellschaft einen, solchen Antrag unter

heißt es, daß weitere Gefahren drohen, man müssebreiten kann.

noch bemüht sein, andere Quellen zu suchen. DaNun, meine Herren, sagte ich, daß der Herr

gibt es eine weitere Möglichkeit der Sicherung desDr. Busson, daß die Osterreichische Alpine Montan=

Bergbaufürsorgefonds, und diese Sicherung, die wirgesellschaft noch eine andere Drohung ausgesprochen

Sozialdemokraten in allen Situationen, in den ver=hat. Man hat uns schon während der Ausschuß=

schiedensten Formen vom Hause und von der Neberatungen über diesen Gegenstand unter Druck

gierung verlangt haben, ist: schaffet Arbeit, be=gestellt. Die zweite Möglichkeit einer Regelung und

schäftigt mehr Bergarbeiter, und dann wird dieSicherung des Bergbaufürsorgefonds wäre nämlich

Lohnsumme, dann werden auch die Beiträge undeine Erhöhung der Umlagen. Der Herr Sozial=

Umlagen zum Bergbaufürsorgefonds gewachsen sein.minister hat ein Rundschreiben hinausgegeben, in

Gerade auf dem Gebiete des österreichischen Berg=dem er auf die Situation hinweist und sagt, daß,

baues haben wir die größten Tragödien, die furcht=wenn eine solche Regelung nicht rechtzeitig eintritt

barsten schmerzvollsten Erscheinungen an uns vor=es notwendig werden könnte, daß die Umlagen, das

übergehen sehen. Bleiberg und Mitterberg, dieseheißt der Beitrag der Firmen zum Bergbaufür

beiden Orte sind die schwerste Anklage gegen diesorgefonds, von 4 Prozent auf 9'/. Prozent erhöhl

österreichischen Wirtschaftsführer, aber auch gegen diewerden müßten. Diese so bedingt gemachte Mit

Regierung der österreichischen Republik. (Lebhaftenteilung hat nun die Verwaltung der Osterreichischen

Beifall linles.) Seit mehr als einem halben JahreAlpinen Montangesellschaft — verzeihen Sie den

stehen diese zwei Werke still, und nun hat sich er=harten Ausdruck — geradezu nach erpresserischer

geben, daß die Mitterberger Kupfer=A. G. in ihrerManier dazu mißbraucht, um mit Automobilen die
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Generalversammlung, weil sie selbst die Verant daß nicht bloß der Bergbaufürsorgefonds, sondern

wortung nicht tragen oder vielleicht die Regierung daß die Menschen, die dort beschäftigt waren, daß

mit der Verantwortung belasten wollte, unter Be= die Bergarbeiter in Kreuth und in Bleiberg, daß

rufung auf das Handelsgesetz den Beschluß gefaßtdie Hütten= und Bergarbeiter in Mühlbach und

hat, von der Regierung die Auflösung der Gesell= Mitterberg Hunger leider müssen, daß sie die Be=

schaft mit dem Hinweis darauf zu fordern, daß sie triebe sterben sehen, ohne daß etwas unternommen

ihr ganzes oder einen großen Teil ihres Betriebs= wird? Es gibt also eine Möglichkeit, den Bergbau=

kapitals aufgezehrt habe. Die Generalversammlung fürsorgefonds zu schützen, indem wir bemüht sind,

liegt einige Wochen hinter uns. Wir haben bis jetztalles aufzuwenden, um unseren österreichischen Berg=

nicht gehört, daß die Regierung irgendeine Maß=bau hochzuhalten und ihn noch zu stärken. Jch

nahme getroffen hätte. Auf Umwegen erfahren, wirappelliere im Namen der hungernden Bergarbeiter

durch führende Männer der Mitterberger Kupfer= und im Namen der betroffenen Gemeinden von dieser

A. G., daß angeblich der Herr Minister gesagt habe, Stelle aus an die Regierung, sie möge sich endlich

Mitterberg sei eine erledigte Sache, es müsse sterben.aufraffen, nachdem sie von den Tatsachen vor diese

Versönlich hat der Herr Minister mir gerade das Aufgabe gestellt ist, um den notwendigen Schritt

Gegenteil gesagt, es sei eine derartige Kundgebung endlich einmal zu unternehmen.

nicht hinausgegangen. Und aus dieser selben Sorge um die Berg=

Und nun stehen wir vor folgender Tatsache: Diearbeiterschaft und aus derselben Angst um die Zu=

Mitterberger Kupfer=A. G. verhandelt, mit Bul= kunft der österreichischen Bergarbeiter haben wir uns

garien, wie mir in einem Brief ganz offiziell mit entschlossen, für dieses Gesetz, wie es im Ausschuß

geteilt wird, um die ganze Einrichtung der Mitter= vorlag, zu stimmen. Heute sind wir von der Tat=

berger Kupferhütte dorthin zu verpflanzen und dort sache überrascht worden, daß man die Steinkohle

einen neuen Betrieb, natürlich mit Hilfe des öster= verteuern soll, daß eine Erhöhung der Umlage von

reichischen Kapitals oder sonstwie, aufzunehmen. Die 90 auf 92 g vorgenommen werden soll, während

Unternehmung erwartet nun, daß das Haus, daß der zweite Teil des Antrages eine Ermäßigung der

die Offentlichkeit auf die Regierung und alle be= Umlage für das Eisenerz zugunsten der Oster=

rufenen Faktoren einen entsprechenden Druck aus reichischen Alpinen Montangesellschaft verlangt. Das

üben werde, um eine solche Ubersiedlung nicht not= erschwert uns natürlich die Haltung in dieser Frage.

wendig zu machen; denn wenn das kleine Bul= Jn diesem Gewissenskonflikt zwischen dem notwen=

garien, das industrieschwache und auch kapitals= digen Schutz der Bergarbeiterschaft und ihrer Zukunft

schwache Bulgarien sich einen solchen und dem noch notwendigeren Schutz der Konsu=sagen

wir — Luxus erlauben kann, Kupfer zu exploitieren menten werden wir uns natürlich so entscheiden,

müssen wir in Osterreich, die wir kein anderes wie es unser proletarisches Empfinden uns gebietet.

Kupfervorkommen haben als Mitterberg, alle Kräfte Wir werden die Vorlage über den Bergbaufürsorge=

anspannen, um diesen Betrieb zu retten, um die fonds mit Ausnahme dieser beiden Anderungen an=

760 Arbeiter am Berg und die 400 Arbeiter in nehmen, wie wir das schon im Ausschuß getan haben.

der Hütte zu beschäftigen und so auch den Berg= Jch bitte das hohe Haus nicht bloß um die Zu=

baufürsorgefonds einigermaßen zu sichern. Wir sehen stimmung zu der Vorlage, sondern auch zu dem

leider nichts von einer Aktivität auf diesem Gebiete. Antrage, den die Minderheit gestellt hat und der

Jch appelliere daher nochmals, sich dieser Kata= angenommen wurde, nämlich daß durch ein Dar=

strophe, die sich bei Bischofshofen abgespielt hat lehen die Gefahr, welche die Bergarbeiter bedroht,

sich der Tragödie, die sich in den Familien derabgewendet werde. (Lebhofter Beifoll länles.)

Bergarbeiter abspielt, sich der Notlage der beiden
Berichterstatter Leskovar: Hohes Hausl Jch

Gemeinden, die auf das schwerste betroffen sind,
möchte nur bemerken, daß ich als Berichterstatter

doch zu erinnern und gerade in Anbetracht dieser
nicht in der Lage bin, dem vom Herrn Abg.

Tatsachen alles zu unternehmen, was möglich ist
Werner gestellten Antrag meine Zustimmung zu

um einen solchen Betrieb zu retten. Wenn wir für
geben.

die Credit=Anstalt so große Opfer auf uns nehmen
Damit ist die Aussprache beendet und es wird

müssen und können, so müssen wir auch bemüht sein,
zur Abstimmung geschritten.

einen Bruchteil dieser Last aufzubringen und derart
Artikel I, Eingang, wird nach dem Antrage des

notwendige Bergbauunternehmungen zu erhalten, so
Ausschusses angenommen.

praktischen Schutz österreichischer Naturprodukte zu

8 3, Absatz 1, wird mit der von Abg. Wernerbetreiben, um die es sich in Mitterberg und nicht

beantragten Abänderung (bei Position Steinkohleweniger in Bleiberg handelt. Beide Betriebe sind

usw. statt 90 8 92 8) angenommen.von der Regierung in ihrem Motivenberichte als

eine der Ursachen des Rückganges des Bergbaufür= Absatz 2 wird zunächst in der Fassung des Aus=

sorgefonds angegeben. Sollen wir nochmals schildern, schusses angenommen.
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sachen keine Reaktion. Quarzpartikel, KieselsäureDer Zusatzantrag Werner zu Absatz 2 (S. 1900

(Si O.) werden jedoch sehr langsam phagozytiertwird angenommen.

und veranlassen Absterben und Mumifikation derAbsatz 3 wird nach dem Ausschußantrag ange=

Freßzelle. Diese toten Zellen sammeln sich im Lymph=nommen.

system und rufen Blockade der Lymphpassage hervor.Artikel II sowie Titel und Eingang werden nach

Als Endergebnis bildet sich schließlich eine Fibrosedem Antrag des Ausschüsses angenommen.

der Lunge. Die chemisch aktive Wirkung der freienDas Gesetz wird hierauf in dritter Lesung an=

Kieselsäure des Gesteins ist also der ausschlaggebendegenommen.

Faktor für das Zustandekommen der Staublunge,Die vom Ausschuß vorgeschlagene Entschließung

welcher folgerichtig der Name Silikose (Quarzlungewird angenommen.

zukommt. Collis (England) und Böhme (Deutsch=Der nächste Punkt der Tagesordnung ist der

land) bestätigen dies.Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung über

Durch die fibroplastische Wirkung der Kieselsäureden Antrag der Abg. Lengauer, Lichtenegger un

ist es auch verständlich, daß selbst nach AufhörenKam. (192 / A), betr. Abänderung des Artikels! des

der Berufsarbeit und Steinstaubeinatmung eine Si=Bundesgesetzes vom 18. Februar 1928, B. G. Bl.

likose sich klinisch und besonders röntgenologisch auf=Nr. 50 (XVII. Novelle zum Unfallversicherungsgesetz

fallend verschlechtern kann. Böhme, der auf der Kon=sowie Erweiterung der Verordnung des Bundes=

ferenz auch eindrucksvolle Dünnschliffe ganzer Staub=ministers für soziale Verwaltung vom 8. September

lungen zeigen konnte, hat solch Fortschreiten der Si=1928, betr. die Berufskrankheiten in der Unfall=

likose bei seinen Serienuntersuchungen im Ruhrgebietversicherung der Arbeiter (B. G. Bl. vom 13. Sep=

gleichfalls nicht selten feststellen können. Watkins=tember 1928, Stück 84, Nr. 287) durch Aufnahme

Pitchfords erbrachte den Nachweis, daß nur aller=der Silikose als zehnte im Gesetz angeführte Be=

feinste Steinstaubpartikel von 1 bis 12 Mikvonrufskrankheit (B. 802)

(Mikron gleich ein tausendstel Millimeter) für dieLengauer: Geehrte Frauen und Männer! Der

Silikoseerzeugung in Betracht kommen, da größereAusschuß für soziale Verwaltung hat den Antrag

Teilchen nicht in die Lunge gelangen.192/ A in seiner Sitzung vom 10. Februar 1932

Professor Schürmann (Bochum) stellt fest, daßeiner Beratung unterzogen. Der Antrag behandelt

Staub mit großem Gehalt an freier Kieselsäure zurdie Einbeziehung einer Berufskrankheit in die Ver

Fibrose der Lunge mit nachfolgender Tuberkulose führt.ordnung, die am 6. September 1928 auf Grund

Nach Kettle und Gye kommen außer physikalischerdes Bundesgesetzes vom 18. Februar 1928, B. G. Bl.

Schädigung vielleicht kolloidchemische Reaktionen imNr. 60, erlassen, wurde. Jn dieser Verordnung

Blute in Frage. Als Folge entsteht die Silikose,wird eine Reihe von Berufskrankheiten aufgezählt

die sich zuerst in der Bildung von kleinen fibrösEine Berufskrankheit fehlt darin, die in der letzten Zeit

indurierten Knötchen in der Lunge äußert. DieseAuswirkungen gezeitigt hat, die eine Aufnahme dieser

bieten dem Akutwerden latenter tuberkulöser Jn=Krankheit in die Verordnung als sehr notwendig

fektion, beziehungsweise Herde sowie neuen Jnfek=erscheinen lassen. Es ist die Erkrankung an Staub=

tionen einen besonders günstigen Boden. Die Tuber=lunge, genannt Silikose.

kulose wählt Orte, an denen Kieselsäure angehäuft ist.Silikose ist die Erkrankung der Lunge infolg

Die Silikose ist progressiv, das heißt, ein imEinwirkung quarzhaltigen Staubes, und zwar allein

Anfangsstadium Erkrankter, der den Beruf aufgibtoder in Verbindung mit Lungentuberkulose. Am

und in andere Arbeitsverhältnisse (nicht in kiesel=eingehendsten wurde die Silikose in den Goldgruben

säurequarzhaltigem Staube) versetzt wird, ist vorin Südafrika am Witwatersrand studiert, da sie

einer Verschlimmerung des Leidens nicht gesichert.dort ihre Verheerungen unter den Arbeitern und

Von 728 in den Jahren 1920 bis 1928 ent=Angestellten anrichtete. Jm August 1930 fand eine

deckten Fällen im leichten,Ante primary=StadiumJnternationale Silikose=Konferenz in Johannesburg

waren nach sechs Jahren 27 2 Prozent in dasstatt. Deutschland ist an den erzielten Erkenntnissen

„Primary=Stadium und 2294 Prozent in daswie immer an führender Stelle neben südafrika=

schwere,Secundary=Stadium getreten. An Silikose,nischen Forschern beteiligt.

beziehungsweise unter deren Mitwirkung starben 1841Der füdafrikanische Forscher Mavrogordato lehnt

Prozent, im ganzen 28 49 Prozent.die alte Anschauung ab, daß Härte, Kantigkeit

Ein Heilmittel scheint noch nicht gefunden zu sein.Spitzigkeit, der Gesteinssplitter die Genesis einer

Besonders wichtig ist die frühzeitige FeststellungPneumokoniose erkläre. Er sieht vielmehr in der

der Tuberkulose, da erst diese im Verein mit Sili=chemischen aktiven Wirkung des Gesteinsstaubes die

kose zum schwersten Stadium führt. Von 280 Fälleneigentliche Ursache der Silikose.

Silikose mit Tuberkulose waren nach drei JahrenDie chemische Trägheit oder Aktivität der ver=

schon 66 Prozent gestorben, nach fünf Jahren 76 Pro=schiedenen Staubarten zeigte sich sehr verschieden.

Kohle und Kalk werden rasch resorbiert und verur= zent, nach neun Jahren 86 Prozent. Ein Tuber=
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kulöser in einem Staublungen erzeugenden Betriebe 2. entsprechendes Material aus den in Deutsch=

ist für seine Mitarbeiter genau so gefährlich wie einland und England gemachten Erfahrungen bereit=

Typhusbazillenträger in einer Küche, sagt Mavro= zustellen,

gordato. 8. die Bedeckungsfrage klarzustellen.”

Obwohl in den Gruben am Rand durch Boh= Der Entschließungsantrag des Abg. Stein u.
rungen mit Wasserspülung jede Staubbildung be= Gen. wurde vom Ausschuß in namentlicher Abstim=

kämpft wird, auf gute Ventilation usw. gesehen wird mung mit zwölf gegen elf Stimmen angenommen.
obwohl von den Bewerbern um Aufnahme zur Gruben=

Daraufhin meldeten die Abg. Frau Kapral u. Gen.
arbeit 40 Prozent abgewiesen und nur ganz Ge= den von ihnen gestellten Antrag als Minderheits=

funde eingestellt werden und obwohl diese ausge= entschließung an.

suchte Belegschaft halbjährlich röntgenologisch unter=
Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt somit

sucht und jeder, der das erste Anfangsstadium der
den Antrag (iest).

krankung zeigt, ausgeschieden wird, beträgt der
„Der Nationalrat wolle beschließen:

jährliche Zuwachs an Erkrankungen an Silikose der=
Die Bundesregierung wird aufgefordert, die

zeit 1 78 Prozent.
Liste der Betriebsunfällen gleichgestellten Berufs=

Silikose ist also eine ausgesprochene, nicht völlig
krankheiten (Durchführungsverordnung vom 9. Sep=

zu vermeidende Berufskrankheit aller, die im Quarz
tember 1928) der deutschen Verordnung vomstaub arbeiten müssen.
I1. Februar 1929, welche dasselbe Gebiet der

Wenn auch die Wirtschaftskrise zu allen Er=
Sozialversicherung regelt, anzupassen.

sparungen im öffentlichen wie im privaten Haushalte
Jch bitte die geehrten Abgeordneten, diesem An=

zwingt, so ist doch gerade soziale Gerechtigkeit eine
trag die Zustimmung zu erteilen.Genugtuung für soziale Opfer.

Spalowsky: Hohes Haus! Der Antrag des
Jm Ausschusse beantragte ich als Bericht=

Abg. Lengauer u. Gen., wie er im hohen Hauseerstatter zur Richtigstellung des im Antrag 192 / A
eingebracht worden ist, hat beabsichtigt, lediglich

enthaltenen Entschließungsantrages, folgende Ent=
Silikose in die Liste der vom Ministerium für

schließung (iest)
soziale Verwaltung bezeichneten, entschädigungs=

„Die Bundesregierung wird aufgefordert, in Ge=
pflichtigen Berufskrankheiten aufzunehmen. Jm Ver=

mäßheit des Artikels! des Bundesgesetzes von
laufe der Verhandlungen hat der Herr Abg. Stein

16. Februar 1928, B. G. Bl. Nr. 50 (XVII. No=
namens seiner Parteigenossen sich auf den Stand=

velle zum Unfallversicherungsgesetz), eine Erweite=
punkt gestellt, daß er es lieber sehen würde, daß

rung der Verordnung des Bundesministeriums für
die Liste, die in Deutschland in dieser Hinsicht in

soziale Verwaltung vom 8. September 1928, betr
Gültigkeit ist, auch bei uns in die Verordnung des

die Berufskrankheiten in der Unfallversicherung der
Bundesministeriums für soziäle Verwaltung Auf=

Arbeiter (B. G. Bl. vom 18. September 1928
nahme finden soll. Es hat daraufhin der Herr

Nr. 237) durch Aufnahme der Silikose als zehnte
Abg. Lengauer seinen Antrag geändert und den

in der Verordnung angeführte Berufskrankheit vor=
weitergehenden Antrag des Abg. Stein zu dem

zunehmen.
seinigen gemacht.

Die Abg. Stein, Forstner, Hölzl und Schorsch Wir haben uns bei der Beurteilung des An=

beantragten folgende Entschließung (liesh. trages von einem Gesichtspunkt leiten lassen, der

uns schließlich auch dazu veranlaßt hat, einen An=„Die Bundesregierung wird aufgefordert, die Liste

trag einzubringen, der infolge seiner Ablehnung vonder Betriebsunfällen gleichgestellten Berufskrankheiten

uns als Minderheitsantrag dem hohen Hause unter=(Durchführungsverordnung vom 9. September 1928

breitet worden ist. Wir haben uns von der Er=der deutschen Verordnung vom II. Februar 1929,

wägung leiten lassen, daß die Einbeziehung weitererwelche dasselbe Gebiet der Sogialversicherung regelt

Berufskrankheiten in die Entschädigungspflicht nachanzupassen.

dem Unfallversicherungsgesetz eine Sache ist, dieAls Berichterstatter schloß ich mich diesem Ent=
unter Umständen eine weitgehende finanzielle Be=

schließungsantrag, da er weitergehend ist, an, hiel=
lastung der Unfallversicherungsanstalten mitsich

aber meinen Entschließungsantrag als Eventualantrag
bringen könnte. Wir haben uns durchaus nicht ab=

für den Fall der Ablehnung des Entschließungs=
lehnend gegen die Erweiterung der Liste ausge=

antrages Stein aufrecht.

sprochen, haben aber festgestellt daß es zweckmäßig
Schließlich stellten die Abg. Frau Kapral, Jng ist, zunächst einmal zu überprüfen, inwieweit die

Tauschitz und Spalowsky folgenden Entschließungs= Silikose vorkommt und inwieweit dann auch mit

antrag (Giesh):
einer Belastung zu rechnen ist, die sich daraus für

"Die Bundesregierung wird aufgefordert, die Unfallversicherungsanstalten ergeben müßte. Wir

I. festzustellen, wo Silikose vorkommen kann, haben uns dementsprechend auf den Standpunkt
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Beispiel aus einem Ereignis für die Wienergestellt, daß man besonders die Erfahrungen, die in

Arbeiterunfallversicherung eine sehr weitgehende Be=Deutschland mit der Einbeziehung der Silikose ge=

lastung ergeben hat, das waren nämlich die Benzol=macht worden sind, zunächst einmal doch einholen

vergiftungen, die in Wiener Neustadt vorgekommensoll, um sich daraus ein Bild über die sich er=

sind. Es ist festgestellt worden, daß diese Benzol=gebenden Auswirkungen in bezug auf die Belastung

vergiftungen für die Wiener Anstalt bis zum Endemachen zu können; denn es ist ganz klar, daß es

des Jahres 1931 einen Aufwand von 86.000 S.nicht genügt, einfach durch einen Gesetzesakt die

an Renten verursacht haben, wobei die betreffendeEntschädigungspflicht der Unfallversicherungsanstalten

Unternehmung insgesamt einen Betrag von wenigerweiter auszudehnen, sondern daß damit absolu

als 250 S an Beiträgen aufgebracht hat. Die Be=Hand in Hand auch die Frage der Aufbringung

lastung der Anstalt durch diesen einen Fall vonder notwendigen Mittel gelöst werden muß. Wir

Berufskrankheiten ist eine dauernde, denn es werdensind der Meinung, daß gerade in bezug auf diese

zweifellos die meisten, der Erkrankten, dauerndeAusdehnung sich Momente einstellen können, die für

Renten bekommen. Es hat sich ja schon wiederholtdie Anstalten und für die Unfallversicherung eine

gezeigt, daß Versonen, die wieder gesund gewordensehr weitgehende Belastung mit sich bringen können

zu sein schienen, später neuerdings an den FolgenWir haben auf Grund der Verordnung des

dieser Benzolvergiftungen erkrankt sind. Die Ent=Ministeriums für soziale Verwaltung vom Jahre

schädigungspflicht für Berufskrankheiten hat also die1928 heute schon eine große Anzahl von Berufs=

Konsequenz, daß sich daraus sehr weitgehende undkrankheiten, die entschädigungspflichtig sind. Es sind

gar nicht abzuschätzende Belastungen, durch diedas alle Erkrankungen durch Blei und seine Ver=

Rentenaufwendungen ergeben müssen.bindungen, durch Chromverbindungen, durch Arsen

Aus diesen Erwägungen heraus haben wir einenund seine Verbindungen, durch Quecksilber und seine

Abänderungsantrag gestellt und es sehr bedauert,Verbindungen, durch Phosphor, durch Benzol und

daß dieser Antrag vom Ausschuß nicht angenommenseine Homologen, sowie Nitro= und Amido

worden ist, sondern daß ohne Rücksicht auf dieverbindungen der aromatischen Kohlenwasserstoffe

finanziellen Konsequenzen die EntschädigungspflichtSchwefelkohlenstoff, durch Ruß, Teer, Pech, Paraffin

nicht nur bei der Silikose, sondern auch bei denAnthrazen und verwandte Stoffe, durch verschiedene

übrigen in Deutschland entschädigungspflichtigen Be=Arten der strahlenden Energie, wie Erkrankungen

rufskrankheiten ausgesprochen worden ist. Es istdurch Rönigenstrahlen, Erkrankungen durch radio=

eine ganze Liste von Berufskrankheiten, die nunaktive Stoffe und Glasbläserstar. Diese Berufs=

durch diesen Antrag in die Entschädigungspflichtkrankheiten sind nach Artikel! der Verordnung ent

einbezogen werden sollen. Jch verweise zum Beispielschädigungspflichtig.

nur darauf, daß auch die Jnfektionskrankheiten und dieNach Artikel II sind Jnfektionskrankheiten der

Ekzeme einbezogen werden sollen, die in DeutschlandArbeiter in wissenschaftlichen Jnstituten, also Labo=

schon in einer ungeheuren Zahl von Fällen Ent=ratorien und deren Werkstätten, zu entschädigen

schädigungen zur Folge haben. Es sind nach dendann Erkrankungen an Milzbrand, wenn sie einen

Feststellungen, des, deutschen Reichsarbeitsblattesnach den Bestimmungen des Unfallversicherungs=

Tausende von Fällen, die nach diesen Bestimmungen,gesetzes, versicherungspflichtigen Arbeiter ergreifen

die in unserem Gesetz nicht enthalten sind, entschä=die in Betrieben beschäftigt waren, in denen Felle,

digungspflichtig sind. Darin liegt zweifellos für dieHäute, tierische Wolle, Haare oder Borsten ver=

finanzielle Gebarung der Unfallversicherung einearbeitet werden oder mit diesen Waren oder aus

schwere Gefahr, die letzten Endes nur zwei Kon=ihnen hergestellten Gegenständen Handel getrieben

sequenzen hätte: entweder eine Erhöhung der Bei=wird, ferner in Betrieben, in denen Tiere gehalten

träge zur Unfallversicherung oder aber eine Be=oder geschlachtet oder Kadaver und Abfälle von

drohung der Rentenansprüche der verunfallten Ar=Tieren verwertet oder vertilgt werden, unter denen

beiter. Die erste Konsequenz wäre in der jetzigenMilzbrand vorkommt. Endlich sind, noch die Er=

Zeit ganz außerordentlich unangenehm, im zweitenkrankungen an Rotz entschädigungspflichtig.

Punkt aber sind die Befürchtungen so ernst, daßDiese Liste der entschädigungspflichtigen Berufs=

man auf diese Frage doch eingehen und sie über=krankheiten ist weitergehend als die seinerzeit von

prüfen sollte. Jch kann dem hohen Hause nur mit=der Jnternationalen Arbeitskonferenz in Genf auf=

teilen, daß das Bundesministerium für soziale Ver=gestellte Liste, und sie wird von wenigen anderen

waltung von dem im Ausschuß beschlossenen AntragStaaten in der ganzen kultivierten Welt erreicht

den Unfallversicherungsanstalten Mitteilung gemachtWir sind damit schon sehr weit gegangen und haben

hat und daß die Verwaltungskommission der Wienerdadurch der Unfallversicherung eine ziemliche Be=

Arbeiter=Unfallversicherungsanstalt dazu einstimmielastung auferlegt.

folgende Außerung abgegeben hat, die außerordent=Wie wenig die Auswirkungen dieser Belastung

lich beachtenswert ist (liest): „Die Anstalt hat, wie derabzuschätzen sind, geht daraus hervor, daß sich zum
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Stein: Hohes Haus! Meines Erachtens habenjüngst vom Bundesministerium für soziale Verwaltung

wir die Pflicht, uns vor allem die Tatsache vorgenehmigte Rechnungsabschluß für das Jahr 1930

Augen zu halten, daß es sich da um den not=ausgewiesen hat, schon in diesem Gebarungsjahr

wendigen Schutz von zehntausend Arbeitern handelt,nicht so viel an Beiträgen eingenommen, daß die

die in Steinbrüchen, Schleifereien, Gießereien, inAusgaben dadurch gedeckt gewesen wären, und mußte

eisen= und metallverarbeitenden Gewerben, in Vor=den Ausfall durch Eingriff in die Reserven wett=

zellanfabriken und im Bergbau beschäftigt sind. Esmachen. Soweit bisher das Gebarungsjahr 1931

sind nach den Feststellungen gerade der Unfallver=überblickt werden konnte — die Beiträge für das

sicherungsanstalt für Niederösterreich und das Burgen=zweite Halbjahr 1931 sind noch lange nicht alle

land 10. 188 Arbeiter gewesen, die der Gefahr einereingelaufen —, haben wir mit einem weiterer

Silikoseerkrankung ausgesetzt waren. Die Verhand=Rückgang der Beitragseinnahmen und auch sonstigen

lung, die wir jetzt vor uns haben, bezog sich formalEinnahmeposten zu rechnen, während das Renten=

auf einen Antrag, den der Herr Abg. Lengauerkonto keine wesentliche Anderung erfahren hat.

u. Kam. hier gestellt haben, ein Antrag, der aberBei dieser Lage der Dinge können die Anstalten

im Ausschuß eine etwas andere Gestalt, ein etwaseine neue Belastung ohne Schaffung einer ent

anderes Aussehen bekommen hat, so daß er eigentlichsprechenden Bedeckung nicht übernehmen. Eine neue

von Rechts wegen durch ein Mitglied der sozialdemo=Belastung ohne Bedeckung wird die Finanzlage der

kratischen Fraktion in diesem Hause hätte vertretenAnstalt um so eher aus dem Gleichgewicht bringen

werden sollen. Für uns war der Antrag eine Ge=als die vollständige deutsche Liste, die in Osterreich

legenheit, uns mit der ganzen Materie der zu be=rezipiert, werden soll, Nomenklaturen von Krank

rentenden Berufskrankheiten wieder einmal zu be=heiten enthält, die die Beweisfrage ungemein schwer

schäftigen. Es ist keine Neuigkeit, die ich verrate,gestalten und den Unfallversicherungsanstalten nicht

daß sich die sozialdemokratische Fraktion in diesemnur zweifelhaft zu begründende Rentenleistungen,

Hause, vor allem dank der Mitwirkung unseres ver=sondern auch hohe Verwaltungskosten auferlegen

ewigten Nationalratspräsidenten Abg. Eldersch, mitwerden.

dieser Angelegenheit des öftern schon zu beschäftigenDie Anstaltsleitung kann sich daher mit der be=

hatte. Wir haben eine weitere Behandlung diesesabsichtigten Ausdehnung der Liste der zu entschä=

Gegenstandes durch Jnitiativanträge deshalb unter=digenden Berufskrankheiten auf das deutsche Aus=

lassen, weil die Osterreichische Gesellschaft für Volks=maß nur dann einverstanden erklären, wenn auch

gesundheit, also eine durchaus unparteiische und über=hinsichtlich der Bedeckung des dadurch entstandenen

parteiliche Vereinigung, sich wissenschaftlich mit diesenAufwandes die deutschen Verhältnisse in Osterreich

Fragen beschäftigt hat, zu dem Schluß gekommeneingeführt werden.

ist, daß eine Erweiterung der in Osterreich be=Jn Deutschland hat man einfach die Umlagen=

stehenden, durch Verordnung vom Jahre 1928 be=deckung, und dadurch ist Deutschland in der Lage,

stimmten Liste vorgenommen werden solle. Es warendie notwendigen Mittel im Wege der Umlegung

Männer von europäischem Format, von europäischerauf die Betriebe aufzubringen. Die Stellungnahme

Berühmtheit, die sich für die Erweiterung der Listeder Verwaltungskommission der Wiener Arbeiter=

ausgesprochen haben. Jch brauche nur den NamenUnfallversicherungsanstalt, die durchaus nicht ab=

des Professors Sternberg zu nennen, der geradelehnend ist, ist eine Begründung und Unterstützung

mit diesem Gebiete auf das eindringlichste beschäftigtdes Standpunktes, den wir eingenommen haben

und mit ihm auf das beste vertraut ist und derWir haben uns in der Sache auch nicht ablehnend

seine Meinung für die Einbeziehung in die Waag=verhalten, haben aber auf den Ernst der Ange

schale geworfen hat. Für die weiteren Berufskrank=legenheit hingewiesen und halten es für notwendig,

heiten haben sich Professoren der Wiener medizinischendas Haus zu bitten, unsern Antrag anzunehmen

Fakultät ausgesprochen, die parteipolitisch den Herrenwobei wir durchaus zugestehen, daß durch die

der christlichsozialen Partei nahestehen — ich nenneStellung einer Frist für diese Erhebungen jeder

die Herren Professoren Kerl und Arzt, die sich fürVerzögerungstendenz, von vornherein, entgegen=

eine Erweiterung dieser Liste ausgesprochen haben.gewirkt werden könnte. Aber die Belastung, die sich

Wir haben uns also schon vor Jahren mit deraus der ganz unabschätzbaren Auswirkung für die

Angelegenheit beschäftigt und waren der Meinung,Unfallversicherung ergeben kann, ist eine zu gefähr

es müsse aus rein sachlichen Gründen eine solcheliche Sache, und ich glaube, auch vom Standpunkt

Erweiterung vorgenommen werden.der Arbeiterschaft, der Versicherten, aus muß man

Was uns zum zweiten bestimmt hat, das war,gerade dieser Tatsache großes Jnteresse zuwenden,

daß wir der Meinung sind, daß eine Angleichungweil man sonst die Unfallversicherungsanstalt, die

an das bestehende Recht im Deutschen Reich, an dieohnedies mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, nur

Vorschriften draußen, für uns Osterreicher nichtin neue Schwierigkeiten hineinbringen würde. (Beifal

rechts.) bloß aus rein politischen, sondern auch aus vielen
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anderen Gründen zweckmäßig und notwendig er= und ich glaube, daß es da durchaus nicht am Platze

scheint. Wir haben deshalb im Ausschuß den An= ist, vor allem fiskalistische Bedenken hier in den

trag auf Erweiterung=gestellt. Unterdessen konnter Vordergrund zu stellen, wie der Herr Abg. Spa=

wir in Erfahrung bringen, daß nicht bloß wir in lowsky es in seinen Ausführungen getan hat. Wir

Osterreich, sondern auch die internationalen Vereini= haben vor allem die Pflicht, für den Menschen zu

gungen der Arbeiterschaft der betreffenden Berufe sorgen, für den von Gefahren umgebenen Arbeiter

sich mit der Frage beschäftigt haben. Es fand Mitte in seinem Beruf, und nicht darauf Bedacht zu

September vorigen Jahres in Limoges eine Sitzung nehmen, ob die Unfallversicherungsanstalt, daraus

der Vereinigten Jnternationalen der Bergarbeiter, irgendeine Belastung erfahren könnte, die sie vielleicht

der Steinarbeiter und der keramischen Arbeiter statt augenblicklich infolge der Wirtschaftskrise und der

welche den Beschluß gefaßt hat, die zuständigen geringen Einnahmen in Schwierigkeiten bringen

Gewerkschaften der einzelnen Länder aufzufordern könnten, die aber bei einer Besserung der Kon=

daß sie sich für die Einbeziehung der Silikose in die junktur ohnedies beseitigt werden können. Wir haben

Liste der Berufskrankheiten, für die Renten aus= in erster Linie die Pflicht, daran zu denken, daß

gesetzt werden, einsetzen sollen. Wir erfüllen also in Zehntausend unserer Mitbürger von einer tückischen,

diesem Belange noch eine weitere, eine internationale furchtbaren Krankheit bedroht sind, gegen die ge=

Pflicht, wenn wir dies tun. schützt zu werden sie Anspruch haben, wenn sie, von

Nun wurde uns eingewendet, daß die Silikose ihr befallen, nicht mehr genug arbeitsfähig sind oder

nicht genügend ergründet sei. Jch möchte nicht aus= überhaupt nicht mehr arbeitsfähig werden. Jch halte

führlich wiederholen, was ich schon im Ausschuß es daher auch für falsch, nur dieses Argument der

zu sagen Gelegenheit hatte. Es fand im Vorjahre Belastung heranzuziehen.

in Johannisburg in Südafrika eine vom Jnter= Weil wir also die Arbeiterschaft schützen wollen,

nationalen Arbeitsamte einberufene Konferenz statt, weil die Silikose eine Krankheit ist, die jetzt in

die sich ausschließlich mit der Silikose, ihrer Be= Osterreich infolge der neuen Arbeitsmethoden immer

kämpfung und Verhütung beschäftigt hat. Darüber häufiger vorkommt, weil die Wissenschaft das alles

ist ein etwa 800 Seiten starkes Protokoll erschienen schon längst ergründet hat, weil die österreichischen

in dem die namhaftesten Führer der sozialmedizini= Professoren der Medizin sich für die Erweiterung

schen Wissenschaft sich für die Einbeziehung der der Liste ausgesprochen haben, weil wir uns den

Silikose in diese Liste der Berufskrankheiten aus Vorschriften des Deutschen Reiches anpassen wollen:

gesprochen haben. Aber nicht bloß Südafrika, wo aus allen diesen Gründen haben wir den Antrag

diese Krankheit besonders stark vorkommt, sondern gestellt, der im Ausschuß in namentlicher Abstimmung

auch deutsche Wissenschaftler, weil diese Krankhei= angenommen wurde. Jch bin nicht in der Lage,

ursprünglich den Namen, sächsische Krankheit trug mich vorerst mit der Frage der Bedeckung zu be=

haben sich mit ihrer Untersuchung ganz außerordentlich schäftigen. Jch habe den Eindruck, daß wir uns

intensiv beschäftigt und sind zu derselben Uberzeugung vorerst prinzipiell dafür aussprechen sollen, daß wir

gekommen. Nun war die nächste Einwendung, als wünschen, diese Leute zu schützen, und daß es erst dann

wir nachgewiesen hatten, daß die Wissenschaftler in zweiter Linie unsere Aufgabe wäre, uns mit der

schon alles ergründet haben, die, daß man keinen Frage der Bedeckung zu befassen.

Uberblick habe, ob die Gefahr auch für Osterreich Nun wurde uns eingewendet, daß die Genfer

eine unmittelbar bevorstehende sei. Jm Gewerbe= Konvention, welche diese Frage grundlegend regelt,

inspektoratsbericht für das Jahr 1980 erzählt dernur drei Krankheiten aufzählt. Jch habe mir die

Gewerbeinspektor für die Obersteiermark, daß Konvention noch einmal gründlich durchgesehen und

dort eine Reihe von Silikosefällen zugetragen hat habe wohl gefunden, daß drei Gruppen von Krankheiten

von denen drei sogar tödlich verliefen. Jch habe angeführt sind, die besonders geschützt werden sollen,

aber seit dieser Zeit in Erfahrung gebracht, daß daß aber in erster Linie die prinzipielle Verpflichtung

schon im Jahre 1928 in Krieglach in einem der Mächte, die sich dieser Konvention anschließen,

Quarzbruch der Alpinen Montangesellschaft infolge ausgesprochen wird, solche Krankheiten als Berufs=

der Einatmung des Quarzstaubes zehn Arbeiter krankheiten anzuerkennen und für sie Renten aus=

dieses Betriebes schwer erkrankt und vorzeitig ge= zusetzen. Weil wir also da im Einklang mit der

storben sind. Unsere Gewerbeinspektoren konstatieren internationalen Konvention arbeiten würden und weil

also seit Jahren, seitdem die neuen Methoden der es notwendig ist, daß wir die sozialhygienischen

Quarzanbohrung und Quarzgewinnung eingeführt Maßnahmen, wie das übrigens von meinen Partei=

worden sind, daß die Silikose im Bergbau außer= freunden im Ausschuß gefordert wurde, erweitern,

ordentlich stark grafsiert. Wir haben aber auch in möchte ich das hohe Haus bitten, dem Antrag

Wien in Schleifereien Fälle von Staublungenkrank= Stein u. Gen., über den der Herr Abg. Lengauer

heiten gehabt. Man kann also nicht sagen, daß wir hier berichtet hat, Jhre Zustimmung nicht zu ver=

in Osterreich von dieser Gefahr nicht bedroht wären,weigern. Wir werden natürlich den Antrag des
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Herrn Abg. Spalowsky und der Frau Kapral prüfen. im Bundesministerium für Unterricht wohl aufgefallen;

Wird der Antrag, wie er vom Ausschuß vorgelegt die Bundesregierung glaubte aber, sich darüber

wird, angenommen, dann bestehen für uns keinerlei hinwegsetzen zu sollen, weil das Jnkrafttreten der

Bedenken, den Antrag des Herrn Abg. Spalowskr Vorlage, insbesondere wegen der darin enthaltenen,

anzunehmen. Wir wünschen vorerst die prinzipiell von den beteiligten Bundesministerien lange dringend

Erweiterung der Liste der Berufskrankheiten. Dam gewünschten Beseitigung der Beitragspflicht, des

soll, wenn die Herren den Wunsch haben, Fest Bundes, im Jnteresse des Bundes geboten erschien

stellungen vorzunehmen, geprüft werden, wo Silikose und für die Textierung des Gesetzes ja in erster

vorkommen kann, und das Material gesammelt Linie der Salzburger Landtag die Verantwortung

werden. Vorerst aber lassen Sie uns im Prinziz trägt. Jm Ausschuß für Erziehung und Unterricht

den Antrag, der ja nur ein Resolutionsantrag, eine wurde ein Beschluß über die Vorlage nicht gefaßt,

Aufforderung an die Regierung ist, annehmen, und es wurde lediglich dem Wunsche Ausdruck gegeben,

wir wären dann in der Lage, für den Antrag der daß die Vorlage an den Landeshauptmann von

Abg. Spalowsky und Kapral zu stimmen. Jm übrigen Salzburg zurückgeleitet werde.

bitte ich aber um die Annahme des vom Ausschuß Nach diesbezüglicher Verständigung des Landes=

unterbreiteten Antrages. (Besfall länkes.) hauptmannes in Salzburg und nach Verhandlungen,

die zwischen dem Bundesministerium für UnterrichtDamit ist die Aussprache beendet und es wird

und dem Amte der Salzburger Landesregierungzur Abstimmung geschritten.

stattfanden, hat die Landesregierung auf Grund der
Es gelangt zunächst der Minderheitsantrag zur

ihr vom Landtag erteilten Ermächtigung eine textliche
Abstimmung. Dieser Antrag wird an genommen.

Abänderung der Vorlage beschlossen und den ge=
Damit entfällt die Abstimmung über den Ausschuß=

änderten Gesetzestext dem Bundesministerium
antrag.

Unterricht mitgeteilt. Mit diesen Anderungen ist den
Der nächste Punkt der Tagesordnung ist der

textlichen, Beanstandungen der Hauptsache, nach
Bericht des Ausschusses für Erziehung und Unterricht

Rechnung getragen.
über die Regierungsvorlage (B. 248) Bundesgesetz,

An die Ausführungen des Berichterstatters schloß
wirksam für das Land Salzburg, über die Errichtung

sich eine Debatte, an der sich die Abg. Glöckel,
und Erhaltung von ländlichen Fortbildungsschulen

Schmitz, Vazelt, Dr. Koref, der Bundesminister für
für die männliche Jugend und von Mädchen

Unterricht Dr. Czermak und namens der Bundes=
Fortbildungsschulen (B. 807)

regierung Ministerialrat Dr. Egger beteiligten.

Berichterstatter Knosp: Der Ausschuß für Erziehung Die Abg. Glöckel, Dr. Koref, Vazelt und Horvatek
und Unterricht hat die Regierungsvorlage (B. 248 stellten eine Reihe von Abänderungsanträgen, die
in seiner Sitzung vom II. Februar 1982 in Ver vom Ausschusse angenommen wurden.

handlung genommen. Der Berichterstatter gab folgende Von denselben Abgeordneten wurden noch folgende

Erklärungen: Der Salzburger Landtag hat, am Abänderungsanträge gestellt:
6. März 1981 einen Gesetzesbeschluß gefaßt, durch

Jm 8 3, Absatz 1, sind die Worte, auf eine
den wichtige Neuerungen auf dem Gebiete der Fort=

Reihe von Jahren voraussichtlich und das Wort
bildungsschule getroffen werden. Jn vielen Be=

„durchschnittliche? zu streichen und an ihre Stelle
stimmungen ist der Gesetzesbeschluß analog dem

sind zu setzen die Worte, nach dem Durchschnitt der
Salzburger Landesgesetz vom 13. Februar 1920

letzten drei Jahre, so daß der erste Satz zu lauten
8. G. Bl. Nr. 89. Eine für den Bund sehr wichtige

hat: "Eine Fortbildungsschule kann errichtet werden,
Neuerung geht dahin, daß die bisher geltende Be=

wo für jede Klasse nach dem Durchschnitt der letzten
stimmung über die pflichtgemäße Beitragsleistung des

drei Jahre eine Schülerzahl von mehr als 16 zu
Bundes in dem neuen Gesetz nicht enthalten ist

erwarten ist.
womit einem wiederholt geäußerten Wunsch der be=

Jm 8 4. Absatz 2, ist der letzte Satz und im
teiligten Bundesministerien Rechnung getragen wird.

Absatz 3 sind die Worte, auf der Grundlage einer
Da auch im übrigen der Jnhalt des Gesetzes

sittlich=religiösen Erziehung? zu streichen.
zweckmäßig erschien, wurde auf Grund eines Be=

Jm 8 7, Absatz 2, ist das Wort,allerschlusses der Bundesregierung mit der an den zu

ersetzen durch die Worte, der Mehrheit derPräsidenten des Nationalrates gerichteten Zuschrif

vom 80. Juni 1931, Z. 22487, der Entwurf eines Jm 8 11, Absatz 4, ist nach dem Worte, Eignung

übereinstimmenden Bundesgesetzes eingebracht. Beieinzusetzen ,in jedem einzelnen Falle durch den

der Beratung über diese Vorlage im Ausschuß für Landesfortbildungsschulrat anerkannt wird! und die

Erziehung und Unterricht wurde eine Reihe von Worte, außer Zweifel steht sind zu streichen.

textlichen Beanstandungen vorgenommen, deren Be= Jm 8 17, Absatz 6, ist in der ersten Zeile

rechtigung ohne weiteres zuzugeben ist; die betreffenden nach dem Worte ,Leiter das Wort,(Leiterin)

Mängel waren auch bei der Bearbeitung der Vorlageeinzufügen.
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Zeit aufgenommen werden soll, in der der UnterDie vorstehenden Anträge wurden vom Ausschuf

richt stattzufinden hat.abgelehnt.

Gegen den 8 1s sind wir prinzipiell. Es heißtSchließlich wurden von den Abg. Glöckel, Vazelt,

hier, daß ein von der Ortsgeistlichkeit entsendeterDr. Koref, Horvatek u. Gen. vier Abänderungsanträge

Vertreter dem örtlichen Fortbildungsschulrat ange=und von den Abg. Schmitz, Ertl, Knosp u. Gen.

hören soll. Ja, wer ist der Ortsgeistliche? Derzwei Abänderungsanträge gestellt, die vom Ausschuß
Pfarrer, der Kooperator oder der Messeleser?abgelehnt und von den Antragstellern als Minderheits=

Nirgends, sind, die Pfarrgemeinden, konstituiert,anträge angemeldet wurden.

nirgends ist ersichtlich, wer der Ortsgeistliche ist.
Während die Minderheitsanträge der Abg. Glöckel,

Wir beantragen daher prinzipiell die Streichung
Vazelt, Dr. Koref und Horvatek, und zwar die

dieser Bestimmung. Mehr habe ich zu dem Gesetze
Minderheitsanträge I. II, III und VI, eine Abände

nicht zu sagen. Jch bitte um die Annahme unserer
rung der Vorlage beinhalten, bezwecken die Minder=

Minderheitsanträge.
heitsanträge IV und V eine Wiederherstellung der

Foppa: Hohes Hausl Jch habe mich veranlaßtRegierungsvorlage.

gesehen, zu dieser Vorlage im Hause hier zu sprechen,Jch möchte noch erwähnen, daß im 8 26, Zeile 3

weil die „Reichspost! vom 10. dieses Monates zuim Einvernehmen mit sämtlichen Parteien des Hauses

meiner Haltung im Unterrichtsausschuß eine Stellungeine Druckfehlerberichtigung vorgenommen wurde.

bezieht, die aufzuklären ich für notwendig halte. JchEs soll statt des Wortes, Lehrmittelbeiträge heißen

habe im Ausschuß für Unterricht ganz selbstver=
„Lehr= und Lernmittelbeiträge

ständlich die Stellung meiner Fraktion im Sinne
Der Ausschuß für Erziehung und Unterricht hat

des Reichsvolksschulgesetzes zu beziehen gehabt. Wir
den in Verhandlung stehenden Gesetzentwurf mit den

haben diesen Standpunkt immer und allen Gesetzen
bereits erwähnten Abänderungsanträgen angenommen

ähnlicher Natur gegenüber vertreten. Wir haben ihn
und beantragt, der Nationalrat wolle dem ange

vertreten, so wie er im Salzburger Programm
schlossenen Gesetzentwurf die verfassungsmäßige Zu

unserer Partei bereits aufscheint. Wenn ich nun bei
stimmung erteilen. (Wübrend vorstehender Rede har

der Beratung dieses Gesetzes im Ausschusse in dem=
Prüsident Ing. Touschita den Vorsitæ, über

selben Sinne Stellung genommen habe, so habe ich
nonmen.)

dies bei meiner Abstimmung zum 8 4 dieser Ge=

setzesvorlage, der sich mit dem Unterrichtsstoff be=Witternigg: Hohes Haus! Zu dem vorliegenden

schäftigt, klar zum Ausdruck gebracht. Es ist richtig,Gesetze erkläre ich, daß wir aus formalen Gründen

daß dieser Paragraph nicht den eigentlichen Zweckden von uns unter VI gestellten Minderheitsantrag

der Schule umschreibt, trotdem ist darin am auszurückziehen und an seine Stelle einen anderen Text

führlichsten die Grundlage der Erziehung aufgezeigt,setzen, der im Einvernehmen mit den Parteien ge=

und zwar in dem Endsatz des Absatzes 2 dieseswählt wurde. Dieser neue Text lautet (liest):

8 4.Dem Ziele der Berufsertüchtigung und sitt="Jm 8 18, Absatz 4, sind die Worte, von
lich=religiösen Erziehung ist der Gesamtunterrichtder Ortsgeistlichkeit zu ersetzen durch die Worte

unterzuordnen, und im Absatz 3. Erziehung der„aus dem Kreise der Volks= und Hauptschul
Mädchen, auf der Grundlage einer sittlich=religiösenlehrer (lehrerinnen) des Fortbildungsschulsprengels

Erziehung?. Dadurch, daß ich für diesen 8 4gewählter, ferner ist in der dritten Zeile nach
stimmte, habe ich unseren bisherigen Standpunktdem Worte, und einzufügen das Wort, von

klar zum Ausdruck gebracht.Jch bitte, diesen Antrag anzunehmen.

Wenn ich gegen den 8 1 in der vorliegendenJch möchte zu den Minderheitsanträgen noch

Fassung gestimmt habe, so ist das darauf zurückzu=folgendes bemerken. Zum 8 1 wurde von uns ein

führen, daß die Fassung in dem bestehenden Fort=Minderheitsantrag gestellt, der nichts anderes be=

bildungsschulgesetz des Landes Salzburg mir wesent=inhaltet als das, was der Salzburger Landtag

lich einfacher, klarer und präziser erscheint. DaherJahre 1928 bereits beschlossen hat. Wir beantragen

habe ich auch dem Antrage Glöckel meine Zustim=also, den Text zu belassen, den der Landtag schon

mung gegeben. Um aber jede Unklarheit in bezugvor neun Jahren beschlossen hat.
auf unsere Stellung auf der Grundlage des Reichs=

Zum 8 8 haben wir einen Minderheitsantrag
volksschulgesetzes vorzubeugen, stelle ich im Zu=

gestellt, der die Unterrichtszeit in den Fortbildungs=
sammenhang mit den heutigen Erörterungen dieser

schulen festsetzt. Jn dem vorliegenden Gesetze ist gar
Vorlage den Antrag (liest)

nichts darüber enthalten; es wird nicht gesagt,

„8 1, Absatz 2, hat zu lauten:welche Unterrichtszeit vorgesehen ist, ob von 8 Uhr

"Die ländlichen Fortbildungsschulen für diebis 6 Uhr, ob am Sonntag usw. Diese Frage ist

männliche Jugend und die Mädchen=Fortbildungs=ganz offengelassen. Wir verlangen daher in unserem

schulen haben die Aufgabe, die Schüler (Schüle=Minderheitsantrage, daß eine Bestimmung über die
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rinnen) zu selbständig denkenden und sittlich=reli= Bei 8 7, Absatz 1, gelangt zunächst der Minder=

giösen Menschen zu erziehen. heitsantrag Ill zur Abstimmung. Dieser Antrag wird

abgelehnt.Was nun die anderen Stellungnahmen meiner

Absatz 1 des 8 7 wird hierauf in der FassungFraktion zu grundsätzlichen Fragen dieses Gesetzes

des Ausschusses angenommen.anlangt, so habe ich selbstverständlich für den An=

Die Absätze 2. 8, 4 und 6 des 8 / sowie dietrag des Abg. Glöckel zum 8 11 gestimmt, der

88 8, 9 und 10 werden in gemeinsamer Ab=dahin geht, den Punkt 1 des 8 11 der Regie=

stimmung nach dem Antrage des Ausschusses an=rungsvorlage, betr. die Erteilung des Religions=

genommen.unterrichtes, zu entfernen. Hohes Hausl Die Er=

Bei 8 I1 gelangt zunächst der erste Teil desteilung eines Religionsunterrichtes bei einem Lehr=

Minderheitsantrages IV. (Einschaltung eines neuenplan einer ländlichen Fortbildungsschule, der in

Absatzes 1) zur Abstimmung. Dieser Antrag wirdmanchen Bezirken sechs Stunden nicht übersteigt

bei über Antrag Sever vorgenommener Aus=und über acht Stunden nicht hinauskommt, bei einem

Lehrplan, zu dem die Wochentage wegen der länd= zählung des Hauses — mit 78 gegen 78 Stimmen

abgelehnt. Dadurch ist auch der zweite Teil deslichen Verhältnisse nicht ausreichen, sondern sogar

Minderheitsantrages IV erledigt.die Sonntage da und dort herangezogen werden

8 11 sowie die 88 12 und 13 werden hieraufmüssen, wie im Ausschuß sehr deutlich ausgeführt

in gemeinsamer Abstimmung nach dem Antrage deswurde, ist, glaube ich, bei Burschen und Mädchen

Ausschusses angenommen.die acht Jahre einen Religionsunterricht genossen

Es gelangt nun der Minderheitsantrag V (Ein=haben, eine im Sinne der religiösen Erziehung

schaltung eines neuen 8 14) zur Abstimmung.keineswegs notwendige Sache. Jch bin der An=

Dieser Antrag wird abgelehnt.schauung, wenn die ländliche Jugend bis zu ihrem

Die 88 14, 16 und 18, Absatz 1, 2 und 3,16. Lebensjahr in der sittlich=religiösen Erziehung

werden in gemeinsamer Abstimmung nach dem An=nicht auf festen Grundlagen steht, dann vermag

trage des Ausschusses angenommen.dieser Religionsunterricht nichts mehr dazu zu

Absatz 4 des 8 Is wird unter Ablehnung destun, die religiösen Grundlagen in einer solchen

Antrages Witternigg (S. 2000) in der FassungFortbildungsschule in der einen Stunde zu ver=

des Ausschusses angenommen.tiefen. Wir haben ja auch die Erfahrung, daß die

Die Absätze 6 bis 9 des 8 ls sowie die 88 17Einführung des Religionsunterrichtes gerade, in

bis einschließlich 80, ferner Titel und Eingang desdiesen Fortbildungs= und den Gewerbeschulen alles

Gesetzes werden in gemeinsamer Abstimmung nacheher als zweckmäßig und der Erfolg alles eher als

dem Antrage des Ausschusses angenommen.befriedigend ist. Aus diesen Gründen habe ich für

Das Gesetz wird hierauf in dritter Lesung an=die Streichung im 8 I1 mit aller Uberzeugung

genommen.meine Stimme abgegeben. (Beifall in der Mitte.

Der nächste Punkt der Tagesordnung ist derDer genügend gezeichnete Antrag Witternige

Bericht des Verfassungsausschusses über den Antrag(S. 2000) wird zur Verhandlung gestellt.

der Abg. Dewaty, Strießnig, Thoma, Veter, Raser,Der Antrag Foppa (S. 2000) wird nicht genü=

Jng. Tauschitz u. Gen. (201/A), betr. die Ein=gend unterstützt.

setzung einer Ständekommission zum Studium der
Berichterstatter Knosp: Hohes Hausl Jch bi=

ständischen Verfassung und die Umwandlung des
nicht in der Lage, den vom Abg. Witternigg ge=

Bundesrates in eine Ständekammer (B. 808)
stellten Antrag zur Annahme zu empfehlen.

Berichterstatter Dewaty: Hohes Haus! Der Ver=Damit ist die Aussprache beendet und es wird

fassungsausschuß hat den Antrag 201 /A, betr. diezur Abstimmung geschritten.

Einsetzung einer Ständekommission zum Studium
8 1, Absatzl, wird nach dem Antrage des Aus

der ständischen Verfassung und die Umwandlung desschusses angenommen.
Bundesrates in eine Ständekammer in seiner Sitzung

Bei Absatz 2 gelangt zunächst der Minderheits=
vom II. Februar in Verhandlung genommen. Der

antrag I zur Abstimmung. Dieser Antrag wird ab=
Bericht des Ausschusses liegt dem hohen Hause vor.

gelehnt.

Der Verfassungsausschuß hat den vom Bericht=
Absatz 2 wird sodann in der Fassung des Aus=

erstatter gestellten Antrag angenommen und be=
schusses angenommen.

antragt (liest):
Absatz 8 des 8 l sowie die 88 2, 8, 4, 6

„Der Nationalrat wolle beschließen:und 8 werden in gemeinsamer Abstimmung nach

dem Ausschußantrag angenommen. „Die Bundesregierung wird aufgefordert, zu

Es gelangt nun der Minderheitsantrag II (Zu= veranlassen, daß die Einsetzung der Stände=

satzantrag zu 8 8) zur Abstimmung. Dieser Antrag kommission zum Studium und zur Vorbereitung

wird abgelehnt. der ständischen Verfassung ehestens durchgeführt
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Zu den Dingen, die wir also damals zuließen,wird, daß die Ständekommission an die Aus

gehörte nun auch der Beschluß, eine Kommissionarbeitung eines Entwurfes über die berufs=

einzusetzen, die diese Ständefrage prüfen soll. Jchständische Volksvertretung schreitet, in erster Linie

bin vollkommen ruhig darüber, daß noch viel Wasserdie Umwandlung oder die Auflösung des heutigen

die Donau hinunterlaufen wird, bevor diese Kom=Bundesrates studiert und der Bundesregierung

mission, selbst wenn sie auch aus den erleuchtetstenehebaldigst diesbezügliche Vorschläge unterbreitet.

Köpfen der Vertreter des Ständegedankens zusam=Jch bitte das hohe Haus um Annahme des An=

mengesetzt sein sollte, zu einer klaren Entscheidung
trages.

in dieser Frage kommen wird. Was wir vorhatten,

Dr. Ellenbogen: Hohes Haus! Der Antrag des indem wir diese Zustimmung zu derlei Nebensächlich=

Herrn Abg. Dewaty ist an sich ein harmloser An= keiten gaben, haben wir erreicht. Der Sturm hat

trag, weil er nichts weiter verlangt, als daß sich sich gelegt, von der Verfassung ist das Wesentliche

die Mitglieder der Studienkommission über die stehengeblieben, die Volksrechte sind nicht ange=

Frage des Ständegedankens die Köpfe zerbrechen tastet worden, die Absicht der unwiderstehlichen

mögen. Jch wünsche dieser Kommission Glück auf Volksbewegung ist vollständig gescheitert. Sie hat

den Weg. Wir werden gegen diesen Antrag stimmen. sich damals schon blamiert und hat sich am 9. No=

Es haben zwar in der Ausschußberatung einige vember bei den Wahlen ein zweites Mal blamiert.

Herren uns vorgeworfen, daß wir damit eigentlich Kurz, unser Ziel ist damals erreicht worden.

eine Jnkonsequenz begehen, da wir ja bei der Nun kommt heute der Herr Abg. Dewaty mit

Schöpfung der Verfassungsänderung unsere Zustim=dem Antrag, daß diese Kommission, von der man

mung zur Einsetzung einer solchen Kommission ge= schon glaubte, daß sie seither selig im Herrn ent=

geben haben. Jch möchte hier auf diese Einwendung schlafen sei, nunmehr wieder zu neuem Leben erweckt

doch folgendes erwidern: Jch bitte das hohe Haus,werde und die Frage studiere. Jch bin nun ver=

sich jene Zeit in Erinnerung zu rufen, als unter pflichtet, dem Hause die Gründe unserer Gegner=

der Regierung Schober die Verfassungsänderung be= schaft darzulegen. Es sind dem Wesen nach zwei

raten wurde. Damals stand die von Herrn Professon Gruppen von Gründe. Die eine Gruppe enthält die

Seipel so stark favorisierte Heimwehrbewegung noch sachlichen Gründe. Sachlich sind wir darum dagegen,

unmittelbar nach dem 16. Juli in der Blüte ihren weil bisher noch nirgends eine klare Definition

Jugend, und viele Leute in diesem Staat hatten den des Begriffes,Stand produziert worden ist, was

Eindruck, als ob das eine sehr gewaltige oder, wie darin seinen Ausdruck findet, daß die leidenschaft=

man sich damals ausgedrückt hat, unwiderstehliche lichsten Vertreter des Ständegedankens, wenn sie

Volksbewegung sei. Jch erinnere nur an die Er=ein Varlament bilden sollten, das heute zusammen=

öffnungsrede, die der damalige Bundeskanzler Dr treten würde, um die Frage nun gesetzlich zu regeln,

Schober gehalten hat, wo er auch so von etwas wie zweifellos einander in der heftigsten Weise in die

einer unwiderstehlichen Volksbewegung mit tadellosenHaare fahren würden, weil keiner von diesen Ver=

Ehrenmännern gesprochen hat. Jch stelle fest, daßtretern der verschiedenen Richtungen der gleichen

inzwischen auch dieser damalige Bundeskanzler seineMeinung ist. Es herrscht eine ungemeine Verwirrung

Meinung über die Bewegung zweifellos geändertunter den Anhängern des Ständegedankens. Da will

hat, woraus ja die erbitterte Feindschaft der An= ich nur einige Beispiele aus dem kolossalen Wirrsal

hänger dieser Bewegung gegen ihn zu erklären ist. herausgreifen, das in dieser Hinsicht herrscht. Pro=

fessor Otmar=Spann, wohl der hervorragendsteNun, wir sind dieser Bewegung, die damals in

wissenschaftliche Vertreter des Ständegedankens inbürgerlichen Kreisen starken Eindruck gemacht hat, mit

deutscher Sprache, erklärt zum Beispiel den Staateiner Gelassenheit gegenübergetreten, die uns in solchen

als einen eigenen Stand. Ob die politischen VertreterFällen auszeichnet, und wir haben diesen angeblichen

des Ständegedankens dieser Meinung sind, möchteSturm an uns ruhig vorbeigehen lassen und haben

ich sehr bezweifeln. Die leidenschaftlichsten Vertreteruns damit begnügt, die Heftigkeit dieses Angriffes

dieses Gedankens wünschen, daß die Stände diedadurch zu schwächen, daß wir auf einige neben=

Grundlage einer neuen staatlichen Ordnung bilden.sächliche Dinge eingegangen sind, wie zum Beispiel

Nun Professor Spann ist ein entschiedener Gegner dieserPräsidentschaftsverfassung, wie man das genannt hat.

Meinung, und der Dozent Dr. Walter Heinrich erklärtJnzwischen hat sich ja herausgestellt, daß auch die

den Gedanken, daß der Staat auf den Ständen auf=Mehrheit dem damals so hoch gepriesenen Gedanken

gebaut seine solle, geradezu als ein Mißverständnis.der Ausstattung des Präsidenten mit höheren Rechten

Auch der Begriff ist, wie gesagt, sehr verschieden.nunmehr schon etwas steptischer gegenübersteht. Der

Da gibt es Leute, die den Adel als GeburtsstandSturm hat sich auch in der Hinsicht gelegt, und die

wieder einsetzen wollen, einen Beamtenstand, einenletzte Wiederwahl des Herrn Bundespräsidenten

durch das Parlament hat ja die Lächerlichkeit einer Bauernstand, einen Mittelstand etablieren wollen;

bis auf den Adel vielleicht als Geburtsstand lauterderartigen Aktion bewiesen.
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äußerst vage Begriffe. Jn Jtalien, dem einzigen so daß andere Faktoren entscheidend oder zumindest

Staat, in dem dieser Gedanke verwirklicht ist, wird mitentscheidend in der inneren und äußeren Volitik

unter Stand einfach eine Berufsgruppe verstanden. geworden sind. Es ist der Haß gegen die Arbeiter=

schaft in letzter Linie, der sich hinter diesem berufs=Es bilden dort, sagen wir — um nur ein grobes

Beispiel anzuführen, das nicht genau der Wirklich= ständischen Verlangen verbirgt.

keit entspricht —, die Textilindustrie und die ihr Und nun komme ich dazu, einen deutschen kon=

verwandten Gebiete oder die gesamte Jndustrie einen servativen Schriftsteller, Ludwig Bernhard, zu zitieren,

Stand. Das alles deutet darauf hin, wie verschieden der diese italienischen Verhältnisse sehr gründlich

die Begriffe sind. siudiert hat. Er läßt es in seinen Schriften über

Dann sind die Meinungen über den Zweck dieser die Frage an Angriffen und Anklagen gegen die

Stände auch unter den leidenschaftlichsten Anhängern Arbeiterschaft nicht fehlen, kommt aber nach gründ=

völlig verschieden. Herr Professor Spann dem licher Prüfung zu folgendem Schluß: "Diese ganze

berufsständische Organisation bedeutet! — wie ichich zugute halte, daß er über diese Dinge wenigstens

nun wörtlich zitiere= „eine unbeschränkte Selbst=nachgedacht hat, im Gegensatz zu den vielen poli=

tischen Schwätzern, die als Anhänger dieses Gedankens herrschaft, die mit ihren Exekutionsorganen den berufs=

in der Offentlichkeit auftreten — erklärt, daß wahre ständischen Aufbau umklammert, eine polizeiliche Kon=

Freiheit und gefunde Volksrechte nur im Eigenleber struktion, die zur völligen Beherrschung der Massen

ich zitiere wörtlich — der ständischen Gebilde berufliche Gruppenbildungen beherrscht.

ihre Stätte haben können. Das ist also ein Mann Wir sind von vornherein der Uberzeugung gewesen,

der bei aller Gegnerschaft auch auf anderen Gebietendaß das der Zweck der Ubung ist und daß die

offenbar doch Freiheit und Volksrechte als eineHerren, die sich hinter dem Vorwand einer berufs=

wünschenswerte Angelegenheit ansieht — im Gegen= ständischen Gliederung verstecken, in Wahrheit diese

satz zu den Vertretern des Ständegedankens an Absicht haben. Dieser konservative Schriftsteller kommt

allen übrigen Gebieten, die sich alle als Antidemo= am Schlusse seiner Betrachtung und Prüfung der

kraten und Gegner von Volksrechten erweisen. tatsächlichen Verhältnisse in Jtalien zu demselben

Nun, gegenüber dieser Meinung des Professors Schluß, den wir von vornherein für richtig gehalten

Spann müssen wir auf Jtalien verweisen, also den haben, daß es sich um eine polizeiliche Maßnahme

einzigen Staat, in dem dieser Gedanke verwirklicht handelt, um eine antidemokratische, den Volksrechten

worden ist, wo jedoch die berufsständische Organi= feindliche Maßnahme. Es ist also, wenn man die

sation, wie ich später noch an der Hand des Aus= italienischen tatsächlichen Verhältnisse betrachtet, wenn

sprüches eines konservativen Schriftstellers zitierenman sieht, daß dort die Arbeiterschaft infolge dieses

werde, das Grab aller Volksrechte ist. berufsständischen Systems eine Lohnsenkung bis zu

Hohes Haus, diese sachlichen Betrachtungen sind 60 Prozent sich hat gefallen lassen müssen, so daß

an sich schon Grund genug, der Frage mit Skepfi= die italienische Arbeiterschaft heute zu den elendest

gegenüberzustehen. Aber die sachlichen Jnteressen sind Gestellten in ganz Europa gehört, daß man diese

ja gar nicht diejenigen, die in Wahrheit zu dem Verknechtung der Arbeiterschaft in dem berufsständischen

Verlangen nach berufsständischer Organisation führen, Kerker vervollkommnet durch Auswanderungsverbote,

sie sind, vielmehr nur ein Vorwand oder durch Ausweisungen, durch maßlose Strafen vonum

einer Blutgier, wie sie eben nur ein faschistischeses mit einem anderen, dem richtigen Namen

nennen — ein politisches Schwindelmanöver vor der System kennt. Wenn man nur diese Tatsachen sieht

Offentlichkeit, die über die Dinge nicht orientiert als das Resultat dessen, was einige Herren ver=

und nicht nachdenkt. Bei uns in Osterreich ist das langen, so ist es sehr zu bedauern, daß auch Parteien

Nichtnachdenken über Dinge im tieferen Sinne eine dieses hohen Hauses, die zwar bürgerlich sind, in

allgemeine Gewohnheit, und daran wird ja bei uns denen aber ein zweifellos sehr starker Kern demo=

kratischer Gesinnung sich befindet, sich zum Vorspannbesonders angeknüpft. Es handelt sich um ganz andere

Dinge: hinter diesem berufsständischen Geschrei stecken dieser dunklen Pläne machen. Wir wünschen selbst

nicht, uns des Verbrechens der Vorschubleistung dieserreaktionäre Pläne, Pläne auf Abschaffung der Demo=

Aktion zur Entrechtung der Arbeiterschaft schuldigkratie. Sie sind eingegeben von der Empörung, von

der Wut über die Tatsache, daß die Arbeiterschaft zu machen, wir möchten aber auch diejenigen unter

den bürgerlichen Parteien, die, so sehr sie Gegnerin den vorgeschrittenen Staaten eine gewisse politische

Machtstellung sich zu erringen verstanden hat, was der Sozialdemokratie sind, mit ihr wenigstens auf

dem Boden sich einigen, daß sie die demokratischeinsbesondere seit der Revolution der Fall war, da

Grundlage dieses Staates erhalten wollen, wir möchtendurch diese Machtstellung, die die Arbeiterschaft er=

diese bürgerlichen Parteien — und ich bin über=obert hat, andere Machtstellungen geändert worden

sind, also der absolute Einfluß der kapitalistischen zeugt, es gibt unter ihnen, vor allem unter den

Bauern, eine sehr große Zahl, die wirklicht echt undBourgeoisie, den sie in der Vorkriegszeit in den

meisten Staaten besessen hatte, gebrochen wurde, grundsätzlich demokratisch denkt, die sogar in den

182
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Als sich die einzelnen nationalen Gruppen imwirZeiten der Monarchie so gedacht hat —

Jahre 1920 in Salzburg zur großdeutschen Parteimöchten sie, sage ich, warnen und sie darauf auf=

zusammenschlossen, haben sie in ihr Salzburgermerksam machen, wessen Dienste sie leisten und wessen

Programm gleichfalls diesen Gedanken aufgenommen.Jnteressen sie fördern, indem sie sich zu Anhängern

Sie haben damals ausgesprochen, daß sie den Par=einer ihnen selbst gänzlich in ihrer Bedeutung und

lamentarismus für ergänzungsbedürftig halten durchin ihrem Umfang unbekannten Forderung nach Ständen

irgendeine Form von Wirtschaftsparlament, undmachen. Die Forderung nach berufsständischer Organi=

zwar heißt es ausdrücklich im Salzburger Pro=sation ist heute bewußt oder unbewußt — ich will

gramm, der Einwand, daß man die Endform nochalso ganz gerecht sein — eine Forderung derjenigen

nicht absehe, könne nicht verschlagen, denn jedeGruppen in den Staaten, die den Faschismus ein

organische Entwicklung baut eben vorhandene An=führen wollen. Die einen, wie die Herren hier au

sätze aus.der rechten Seite, sagen ganz offen, daß sie das

Am 29. September 1920 hielt der Abg. Clessinwollen, die andern wissen es entweder nicht, oder sie

in der Konstituierenden Nationalversammlung einesind klug genug, wie eine gewisse Gruppe in der

Rede, der ich zwei kurze Stellen entnehme, weilchristlichsozialen Partei, diese Absicht zu leugnen oder

sie zu dem heutigen Vorschlag vollkommen passen.zumindest, wenn sie sie nicht ausdrücklich leugnen,

Er sagte damals (lest): "Wir waren aber dersich zunächst nicht offen zu ihr zu bekennen. Wir

Ansicht, daß ein Bundesrat, wie er nach dem Willenerkennen aber diese Gefahr, und außer den sachlichen

der beiden großen Varteien jetzt zustande gekommenGründen werden wir uns auch aus diesem ent=

ist, eigentlich nichts anderes darstellt als einen Ab=scheidenden politischen Grund gegen jeden Versuch,

klasch des ersten Hauses. Wir stehen auf dem Stand=diese Anderung unserer Verfassung einzuführen, wehren.

punkte, daß ein Zweikammersystem in dem Sinne,Prophezeien in der Politik ist angesichts der starken

daß ein zweites Haus wesentlich genau dieselbeUniwälzungen, die sich heute vollziehen, gewiß immer

politische Zusammensetzung wie das erste Haus auf=eine nicht ganz unbedenkliche Sache, aber hier glaube

weist, eine absolute Unnotwendigkeit darstellt.” Undich ruhig prophezeien zu können, daß, so wenig die

später sagt er (liest): "Ganz im Gegenteil hat dieBäume dieser faschistischen Reaktion in Osterreich

großdeutsche Vereinigung schon in den, erstenbisher in den Himmel gewachsen sind, so wenig es

Tagungen der Nationalversammlung dem Gedankenihnen gelingen wird, diese ihre Absicht durchzusetzen.

Ausdruck gegeben, daß auch sie ein zweites HausDenn wenn es dann zum Klappen kommt, bin ich

wünscht, aber nicht ein Haus, welches seiner Zu=überzeugt, daß sich die demokratischen Elemente in

sammensetzung nach dem Nationalrat oder der Na=ganz Osterreich genau so gegen eine Verwirklichung

tionalversammlung gleich ist, sondern eine Art Wirt=dieses Gedankens wenden würden, wie sie es am

schaftsparlament, ein Parlament also, in welchem13. September beim Vutsch und am 9. November

alle werktätigen Stände ihre Vertretung finden und1980 bei den Wahlen getan haben. (Lebhafter Bei=

in welchem alle Gesetze, die politischen, wirtschaft=foll lömles.)

lichen oder sozialen Charakters sind, vorberaten
Frau Dr. Schneider: Hohes Haus! Die groß=

werden. Eine Beratung desselben Gegenstandes durch
deutschen Abgeordneten begrüßen den vorliegenden

zwei Häuser, die gleich zusammengesetzt sind, hat
Vorschlag, weil er durchaus in der Linie liegt, die

keinen Sinn, dagegen ist es unbedingt notwendig,
sie selbst seit dem Bestande der Republik verfolg

um zum Aufbau unserer Wirtschaftsordnung zu
haben. Jch werde dafür in ganz kurzer Weise der

kommen, endlich einmal dem Arbeitsfrieden bei uns
Nachweis erbringen.

zum Durchbruch zu verhelfen.
Am 19. April 1920 fanden sich die Vertreter

Später, im Jahre 1928, hat sich der großdeutsche
der nationalen Partei= und Landesorganisation in Reichsparteitag wieder ausführlich mit dem Vor=
Linz zusammen, um einen Verfassungsentwurf für die schlag eines Wirtschaftsparlamentes befaßt und die
Konstituierende Nationalversammlung auszuarbeiten.

Abgeordneten beauftragt, die Frage ins Rollen zu
Jn diesem Verfassungsentwurf hieß es (liest)

bringen. Sie haben dann über ein Jahr eine

"Die wirtschaftlich tätigen Staatsbürger sind zur große Versammlungstätigkeit in dieser Sache ent=

Mitwirkung an der wirtschaftlichen und sozialpoliti= faltet, und am 24. April 1927 hat der Abg. Clessin

schen Gesetzgebung und Verwaltung heranzuziehen. hier im Hause einen Antrag gestellt, daß eine Wirt=

Um das praktisch durchzuführen, wurde der Vor= schaftskammer an Stelle des Bundesrates zu er=

schlag gemacht, daß überall Bezirkswirtschaftskammern, richten sei, und zwar nicht nur als beratende, son=

Landeswirtschaftskammern und schließlich eine Reichs= dern als zweite gesetzgebende Körperschaft. Die letzten

wirtschaftskammer zu errichten sei. Aktionen in dieser Richtung von seiten der groß=

deutschen Abgeordneten waren die Kammeranträge,Der Vorschlag, der auch von der großdeutschen

die vor allem der Kollege Zarboch und einigeVertretung ins Parlament gebracht wurde, wurde

andere am Anfang der jetzigen Legislaturperiodedamals leider von den großen Parteien abgelehnt.
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eingebracht haben und die ja keinen anderen Zweck daß sich das Volk für diesen Gedanken zu inter=

verfolgen, als die Berufsstände, die bisher noch nicht essieren begann. Es war bisher freilich nicht so,

über eine entsprechende Organisation verfügen, mit daß die Wirtschaft auf die Politik etwa keinen Ein=

einer solchen auszustatten, um dadurch den Unterbau fluß ausgeübt hätte. Abgesehen von den legalen

zu schaffen, der natürlich für irgendeine Stände= Einflußmöglichkeilen durch die Gutachten der Kam=

kammer notwendig ist. mern, hat sie vielfach einen illegalen Einfluß, einen

Es handelt sich bei dem ganzen Ständegedanken Einfluß hinter den Kulissen auf politische Entschei=

um ein altes nationales Gedankengut, und das er= dungen genommen, der nicht immer zu begrüßen

klärt auch, warum er in den Programmen aller und manchmal vielleicht deshalb besonders bedenklich

nationalen Gruppen wiederkehrt. Es ist auch in der war, weil er sich nicht nur auf rein wirtschaftliche,

Begründung des Antrages darauf verwiesen, daß sondern auch auf kulturelle Dinge erstreckte, mit

Bismarck der Meinung war, daß das deutsche Volk denen diese Wirtschaftsgruppen im Grunde genommen

für diese berufsständische Gliederung besonders ge= nichts zu schaffen hatten. Die Konstruktion der Par=

eignet sei, und er hat es nicht bei dieser Meinung teien ist aber eine derartige, daß bei ihnen Wirt=

bewenden lassen, sondern hat im Jahre 1879, als schaft und Kultur so verfilzt sind, daß eine Einfluß=

Deutschland vom Freihandel zum Schutzzoll über= nahme auf eine Partei notwendigerweise beide Gebiete

ging, also ganz große, schwerwiegende Fragen in irgendwie berühren muß. Es kann also nur begrüßt

Verhandlung standen, versucht, einen Volkswirtschafts= werden, wenn dieser Einfluß der Wirtschaft hinter

rat zu gründen, was damals an dem Widerstand den Kulissen, der sich nicht immer günstig ausge=

der Parteien scheiterte. Er hat aber zwei Jahre wirkt hat, jetzt einmal an das Licht der Offentlich=

später tatsächlich in Preußen einen solchen Volks keit, kommt. Wenn die Jnteressengegensätze vor

wirtschaftsrat gegründet, der sich eine Zeitlang gut der Offentlichkeit ausgetragen werden, wird vielleicht

bewährte, dann allmählich einschlief. Bei der Wei= manche Heuchelei verschwinden (Zustimmung in der

marer Verfassung hat man sich an diesen alten Mitte), wird vielleicht manches offen und reinlicher

Bismarckschen Gedanken erinnert und in Form eines ausgetragen werden, als es bisher möglich war,

Reichswirtschaftsrates versucht, wenigstens einiger= und vielleicht wird auch dieser Einfluß auf kulturelle

maßen diesem Gedanken gerecht zu werden. Die Angelegenheiten damit verschwinden.

Form des Reichswirtschaftsrates ist, bestimmt, in Man kann auch andere Hoffnungen daran knüpfen.

vieler Hinsicht nicht gelungen und trägt dem Ge= Die Wirtschaftler haben den Volitikern immer den

danken nicht in jeder Weise Rechnung, es ist aber Vorwurf gemacht, daß die Politik die Wirtschaft

doch ein Versuch, der Wirtschaft einen legalen Ein= erschlägt und den Politikern vielfach der richtige

fluß in der Politik zu sichern. Sinn für die Wirtschaft abgeht. Auf der anderen

Auch der deutsche Gewerkschaftsbund in Osterreich Seite haben die Politiker, wie ich glaube, mit dem=

hat bereits im Jahre 1928 und dann 1926 aus= selben Recht, den Wirtschaftlern vielfach den Vor=

führliche Vorschläge für die Errichtung einer Stände=wurf gemacht, daß ihnen der Sinn für die Bedeu=

kammer gemacht, und auch andere Vereinigungen tung der großen Politik, vor allem der Außen=

haben sich mit dem Gedanken befaßt. So hat vor politik, eigentlich abgehe und daß sie dadurch die

Jahren die Wirtschaftliche Ständevereinigung eine Volitik des eigenen Landes vielfach hindern. Wir

große Anzahl von Einzeichnungen für ein Volks= Nationalen, die wir unbedingt auf dem Stand=

begehren gesammelt, das einen ähnlichen Zweck ver= punkt stehen, daß die Politik, vor allem die Außen=

folgte. Und in all den Jahren nach dem Kriege politik, für das Schicksal eines Volkes entscheidend

haben sich die Wissenschaft und die Philosophie ist, können es nur begrüßen, wenn durch eine rein=

ich nenne nur so bedeutende Namen wie, Spengler liche Trennung dieser beiden Gebiete beiden Teilen

und Leopold Ziegler — mit dem Gedanken befaßt so recht zum Bewußtsein kommt, wie der Einfluß

und ihn in den verschiedensten Richtungen durch= gegenseitig eigentlich ist. Bei so komplizierten Dingen

dacht. Jn den letzten Jahren ist der Wunsch nach ist eine Scheidung für die Erkenntnis immer sehr

einer solchen Ständeorganisation und Vertretung förderlich, und es wird für die Wirtschaftler wie für

immer tiefer in das Volk eingedrungen, nicht nur, die Politiker sehr nützlich sein, die Wechselwirkungen

wie behauptet wird, durch eine ganz bestimmt ge= der beiden Gebiete in einer deutlichen Weise sin=

richtete Agitation, sondern als Folge der allgemeinen dieren zu können.

Unzufriedenheit, die eben notwendigerweise nach Eine andere Hoffnung, die sich daran knüpfen

irgendeiner anderen Organisation sucht, wie sie ja läßt, ist vielleicht die, daß das Gefühl für Selbst=

in verschiedenen Staaten im Nätesystem, im Faschis= verantwortlichkeit und Selbsthilfe in unserem Volke

mus usw. verschiedene Formen einer neuen wirt= wieder in einem größeren Ausmaße lebendig wird,

schaftlichen Organisation gesucht hat. Es ist also sehr als es jetzt leider vorhanden ist. Unsere Bevölkerung

naheliegend, wie überhaupt der ganze Gedanke der wird immer mehr dazu gedrängt, jede Hilfe vom

berufsständischen Gliederung sehr naheliegendist, Staate zu erwarten, statt sich vor allem durch eine
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haben auch die bestehenden Organisationen davonständische Selbsthilfe überall, wo es möglich ist,

nichts zu fürchten, denn gerade der Ständegedankeselbst zu helfen. Wenn von einem Redner im Ver=

wünscht einer möglichst mannigfaltigen Gliederungfassungsausschuß auf eine Außerung in dem Buche

den Weg zu ebnen und wünscht keineswegs Ge=des deutschnationalen Abg. Everling hingewiesen

bilde, die bisher organisch entstanden sind, zu zer=wurde: „was wir brauchen, ist gefundes Mittel=

stören, sondern ihnen einen Sammelpunkt zu schaffen.alter, und das vielfach von Mitgliedern des Aus

Es wird auch eingewendet, daß es kein richtigesschusses abgelehnt wurde, so möchte ich sagen: Jn

Vorbild dafür gebe. Ja, wir müssen nicht immerder Form, daß etwa mittelalterliche Einrichtungen

ein Vorbild, wie die Französische Revolution, dasnachgeahmt werden sollten, kann sicherlich keine

englische Parlament oder dergleichen, nachahmen, viel=Lösung gefunden werden. Wenn aber unter gefundem

leicht werden wir einmal den Mut haben, eineMittelalter das verstanden wird, daß der Begriff

Form zu suchen, die unserer deutschen Art ange=der Standesehre, der Leistung für das „gemeine

messen ist, ohne daß wir ein genaues VorbildBestel, wie es damals hieß, wieder lebendig werden

hätten. Denn es ist sicher richtig, daß auch dassoll und auf der anderen Seite das Recht jedes

italienische Vorbild für uns nicht maßgebend seineinzelnen, der arbeiten will, anerkannt wird, und

kann, ebensowenig wie, etwa das russische, das auchder einzelne auch zu seiner Arbeit kommt, dann

ein Versuch in der Richtung ist.können wir dieses gesunde Mittelalter eigentlich nur

Es wird auch eingewendet, daß andere Absichtenwünschen.

hinter dieser ganzen Sache stecken. Für uns stehtAllerdings ist es richtig, daß sich diese Erwar=

es fest, daß eine Gliederung in Stände und einetungen nur Hand in Hand mit einer Durchorgani=

Vertretung der Stände nichts anderes als einesierung der Wirtschaft erfüllen können, die eben heute

Vertiefung des Begriffes Volksstaat sein wird undnoch fehlt. Wenn man heute von Planwirtschaft

sein kann, und in diesem Punkte stimmen wir voll=spricht, so stellt man sich darunter gewöhnlich etwas

kommen dem Ausspruche von Professor Spann bei, daßvor, was von oben her diktiert und organisiert

in dieser Gliederung eine größere Freiheit und einewird. Es ist sicher, daß eine vernünftige, organisch

größere Betonung der Volksrechte gesichert seingewachsene Planwirtschaft nur durch die Mitarbeit

wird. Das ist allerdings richtig, daß den Vertreternder organisierten Stände möglich sein kann und sich

des Ständegedankens die bisherigen Formen dernur auf diese Art so entwickeln wird, daß die Ge=

Demokratie nicht sakrosankt sind. Aber wem sind siefahren, die sonst gewiß vorhanden sind: allzu großen

heute überhaupt sakrosankt? Jch glaube, alle GruppenBureaukratismus, Erstarrung usw., vermieden werden

und Parteien sind sich heute darin einig, daß einkönnen.

Ausweg gesucht werden muß. Der Ausweg wirdEs wird nun eingewendet, daß der Stände

auch im Grunde genommen von allen in der gleichengedanke unklar sei und noch keine richtige Fassung

Richtung gesucht, nämlich in der Richtung stärkererhabe. Nun scheint es mir an sich gegen eine Sache

Bildungen, in der Richtung der Bildung von ziel=die erst organisch zu wachsen beginnt, kein Einwand

strebigen starken, lebensvollen Gemeinschaften, wennzu sein, daß sie sich nicht in Definitionen fassen

auch die Zwecke und die Ziele, die in diesen Ge=läßt. Jch glaube aber, daß man über die letzten

meinschaften verfolgt werden, natürlich verschiedenZiele nach der überaus umfangreichen Literatur, die

sind. Diese Gemeinschaften werden nicht nur reinsich mit der Sache beschäftigt, wirklich Klarheit

wirtschaftlicher Natur sein. Wir sind überzeugthaben kann. Uber die Wege und technischen Einzel=

davon, wenn sich die Stände organisieren, werdenheiten gehen die Meinungen selbstverständlich weit

sie mit der Zeit wieder Kulturelemente werden, wieauseinander, und hier wird man sich eben für einen

im Mittelalter.Weg entscheiden müssen. Daß der Unterbau zum

Für die Ständekommission werden diese etwasTeil noch fehlt, ist ohne weiteres einzuräumen, aber

weiter abliegenden Fragen keine Bedeutung haben,auf der anderen Seite sind so viele Organisationen

für sie sind die nächsten Ziele zunächst maßgebend.vorhanden, an die angeknüpft werden kann, alle

Da wird natürlich die Zusammensetzung eine großeKammern, Gewerkschaften und viele andere, die Er=

Rolle spielen. Wir können nur unterstreichen, wasfahrungen, die man in der Zusammenarbeit zwischen

in dem Vorschlage bereits ausgesprochen ist, daßArbeitgebern und Arbeitnehmern in den Jndustriellen

hier Fachleute aus der Wirtschaft und aus derBezirkskommissionen gesammelt hat, und ähnliches

Wissenschaft in ausreichendem Maße herangezogenmehr, so daß man nicht sagen kann, daß durchaus

werden sollen, damit eine fruchtbare Arbeit möglichjede reale Grundlage fehlt. Eines ist sicher: Durch

ist. Auf der andern Seite möge dieser Ausschußdas Bestreben, eine solche Organisation der Stände

nicht so schwerfällig zusammengesetzt sein, daß erzu erreichen, wird nichts Wertvolles zerstört, denn

nicht in absehbarer Zeit zu praktischen Entwürfenich glaube, es gibt auch hier im hohen Hause

kommen kann. Sollte es gelingen, auf diesem Ge=niemanden, der den Bundesrat in seiner jetzigen

biete irgend etwas Brauchbares zu schaffen, dannForm als etwas Wertvolles betrachtet. Jedenfalls

75. Sitzung NR IV. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)20 von 49

www.parlament.gv.at



76. Sitzung des N. R. der Republik Osterreich, IV. G. P. — 19. Februar 1932. 2007

hätte Osterreich einen Vorsprung vor dem Deutschen Wenn der Herr Abg. Dr. Ellenbogen ander=

Reich, und es könnte beim Anschluß ein Angebinde seits meint, daß nun die Gefahr gebannt sei und

mitbringen, das auch dem Deutschen Reich von Wer= die unwiderstehliche Volksbewegung, wie sie da=

sein wird. Dann wäre es möglich, daß hier in mals genannt wurde, heute nicht mehr unwider=

Osterreich die Keimzelle einer neuen Art von Ver= stehlich sei, so ist es nicht Gegenstand gerade dieser

fassung entsteht, die dem deutschen Volke, die meiner Rede, darüber zu sprechen. Aber wenn Sie

Hoffnung auf eine arteigene Entwicklung geben kann glauben, daß die Ständebewegung, daß also der

(Beöfoll in der Mätte. — Wübrend vorstehenden Gedanke, den Parteienstaat durch einen Ständestaat

Rede hat Prdsident Dr. Romek den Vorsita über zu ersetzen, seit dem Jahre 1929 in der Bevöl=

nommen.) kerung an Boden verloren hat, dann befinden Sie

sich sicherlich in einem ganz gewaltigen Jrrtum.

Neustädter=Stürmer: Sehr geehrte Frauer Tatsächlich ist unser ganzes wirtschaftliches und

staatliches Leben schon heute mit ständischen Bil=und Herren! Der Sprecher der sozialdemokratischen

Partei hat — ich glaube, ohne es zu wollen dungen, wenn sie auch gewiß nicht das theoretische

Eingang seiner Rede ein abschließend vernichtendes Jdeal irgendeiner ständischen Verfassung sind, sehr

Urteil über die politische Tätigkeit des Herrn Schober stark durchsetzt. Wir haben die freien Verbände der

Gewerkschaften, wir haben die Bünde in der Bauern=gegeben. Er hat jene Tage des Verfassungskampfes

schaft, wir haben die Bünde im Handel und Ge=im Jahre 1929 in Erinnerung gerufen, wo tat

sächlich die ganze antimarxistische Bevölkerung, nich werbe, wir haben aber auch offizielle ständische

allein die Heimwehrbewegung, hinter den Forde Bildungen, die Kammern, die Genossenschaften, kurz

rungen des Heimatschutzes stand, hinter den Forde und gut, wir haben überall schon Ansätze zu einer

rungen, daß unsere Verfassung geändert werden muß ständischen Bewegung. Und bilden Sie sich ja nicht

daß das ständische Element in die Verfassung ein= ein, daß es Jhnen gelingen wird, durch Jhre Politik

gebaut werden muß, daß die Macht des Bundes oder durch Jhre Abstimmung gegen die Bildung

präsidenten als Korrelat der Ubermacht und der einer Ständekommission diese Bewegung aufhalten

Willkürherrschaft der Parteien in unsere Verfassung zu könnnen. Das wird Jhnen niemals gelingen.

— und Herreingebaut werden muß. Tatsächlich Der Ständegedanke ist im Vormarsch. Und seien

Sie ehrlich, meine Herren: Worin liegt denn dieDr. Ellenbogen hat das ja ganz freimütig ein=

bekannt — war das damals ein Sturm, dem auch die innere Kraft Jhrer eigenen Partei, worin liegt die

innere Kraft der sozialdemokratischen Partei? SieSozialdemokraten nicht standhalten zu können gemein=

haben, und sie haben daher gewisse Konzessioner liegt doch nicht in irgendwelchen theoretischen, marxi=

gemacht. (Zwischenrufe linles.) Sie haben ja den stischen Lehren, sondern sie liegt darin, daß die

Herrn Dr. Ellenbogen gehört und wissen, daß er sozialdemokratische Partei sich zum Ziele setzt, die

selbst gesagt hat: Das war ein Sturm, und wir Berufsinteressen der Arbeiterschaft zu wahren. Jch

haben gemeint, er wird schon vorübergehen, und wir will nicht darüber sprechen, ob Jhnen das besser

geben jetzt in gewissen kleinen Dingen nach. Das oder schlechter gelingt, ich will nur sagen, daß Sie

eben war der Fehler des Herrn Schober, daß er das wollen und daß die Leute, die heute bei Jhnen

statt die Konsequenzen aus der Machtstellung stehen, nicht darum bei Jhnen stehen, weil sie etwa

ziehen, in der sich damals die ganze antimarxistische von den Lehren des Karl Marx so begeistert sind

viele kennen sie ja gar nicht —, sondern weilBewegung und nicht nur der Heimatschutz befand,

sie sich durch Sie eine Vertretung ihrer Berufs=sich mit den Herren der sogialdemokratischen Partei

interessen erhoffen.zusammengesetzt und dabei nichts anderes erzielt hat

als einige Zugeständnisse in der Verfassung, von Jch verstehe auch sehr gut, meine Herren von

der sozialdemokratischen Partei, warum Sie so heftigdenen wir heute wieder gehört haben, daß die

Sozialdemokraten sie gar nicht ernst gemeint haben gegen den Vormarsch der ständischen Jdee sind.

Weil, wenn es in Osterreich tatsächlich gelingenund daß es ihnen heute gar nicht einfällt, darauf

würde, den Ständegedanken durchzusetzen, von Jhrereinzugehen. Sehen Sie, Herr Dr. Schober, der

damals wirklich die stärkste Position und die stärkste sozialdemokratischen Partei nichts mehr übrigbliebe.

(Sehr richtig! auf der dussersten Rechten. — Lochenpolitische Machtstellung hatte, über die je ein anti=

linles.) Uberlegen Sie sich das ein bißchen, was vonmarxistischer Politiker in Osterreich verfügte, hat

Jhrer sogialdemokratischen Partei noch übrigbleibenstatt diese Machtstellung auszunutzen, nichts anderes

würde, wenn die Vertretung der Berufsinteressenzu tun gewußt, als sich mit den Herren Dr. Danne=

nicht mehr von der Partei besorgt würde, sondernberg und Bürgermeister Seitz und vielleicht noch

in einem Ständeparlament.anderen Herren zusammenzusetzen, um kleine Kon=

Es ist auch hier sehr viel von der Demokratiezessionen auf dem Gebiete, der Verfassung zu

gesprochen worden. Die Behauptung, daß dieser Staaterreichen, über die Sie auf der Linken heute hier

in seiner jetzigen Gestaltung eine Demokratie dar=lachen.
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im Jahre 1929 mit Jhren Stimmen die Bestimmungstellt, ist ein schlechter Witz. Osterreich ist kein

in die Verfassung aufgenommen, daß der Bundesratdemokratischer Staat, sondern Osterreich ist ein Staat

in einen Ständerat verwandelt wird, ebensogut wiein dem in Wirklichkeit eine Oligarchie einiger Partei

die Bestimmungen über die Bundespräsidentenwahlbonzen besteht. Daß Sie mit dieser Form des

und über die Machtvollkommenheiten des Bundes=Staates, die Sie immer wieder Demokratie nennen

präsidenten in die Verfassung aufgenommen wurden.zufrieden sind, verstehe ich sehr gut, weil ja die

Wenn Sie heute sagen, Sie werden niemals JhreParteibonzen, wie wir im Parlamente sehen, die in

Zustimmung zu der Durchführung dieser Verfassungs=Wirklichkeit hier das große Wort führen, Jhre eigener

bestimmungen geben, dann nehmen wir zur Kenntnis,Parteibonzen sind. Jch glaube jedenfalls nicht, daß

daß die Verfassung für Sie ein Fetzen Papier istder Antrag des Landbundes, für den wir stimmer

wenn sie Jhnen nicht paßt, und daß Sie von Ver=werden, weil wir für jeden Antrag stimmen, von

fassungstreue nur sprechen, wenn Sie auf diese Weisedem wir glauben, daß er die ständische Jdee vor

einen politischen Vorteil haben wollen. Jm andernwärts bringt, solche dunkle reaktionäre Pläne ver

Falle ist für Sie die Verfassung vollkommen gleich=folgt, wie Sie glauben. Es ist auch gar nicht

gültig; was darinnen steht, ist Jhnen ganz gleich=richtig, was hier gesagt wurde, daß die Diktatur

gültig. Für Sie — wir werden uns das merkenwie wir sie in Jtalien sehen, und Ständevertretung

diese Bundesverfassung ein Fetzen Vapierl (Leb-zwei Begriffe sind, die unbedingt zusammengehören

hafter Beifoll auf der dussersten Rechten.)Diktatur kann es überall geben, Diktatur gibt es in

Jhrem sozialistischen Jdealstaat, in Sowjetrußland
Dr. Ellenbogen: Da der Herr Abg. Neustädter=

sicher auch. Und wenn Sie, Herr Dr. Ellenbogen
Stürmer in einer parlamentarisch, einwandfreien

von so blutrünstigen Geschichten gesprochen haben
Form seine Volemik gegen meine Anschauungen

wie sie nur beim Faschismus vorkommen können, si
geführt hat, will ich ihm auch ernst darauf antworten,

glaube ich, den Rekord an Tervor und Unduldsam=
in einer ebenfalls parlamentarischen Form. Er hat

keit schlägt doch Jhr Bolschewismus in Rußland.
gemeint — und da muß ich ihm sagen, daß er mich

Wir werden also den Antrag Dewath unterstützen
mißverstanden hat —, aus meinen Ausführungen se

Wir tun das, weil wir den ständischen Gedanken
hervorgegangen, daß wir die Bewegung, die man

für richtig halten und weil wir unserseits alle=
damals für eine unwiderstehliche gehalten hat, im

tun, was diesen ständischen Gedanken, vorwärts=
gleichen Sinne beurteilt haben. Das ist unrichtig,

bringen kann. Der Umstand, daß über den ständischen
und wenn der Herr Abg. Neustädter=Stürmer die

Gedanken nicht einheitliche Jdeen herrschen, drück
Protokolle unserer Parteitage durchliest, wird, er

mich nicht. Jch glaube, es gibt gar nichts in der
unter anderem — ich bitte um Verzeihung, wenn

Welt, worüber unbedingt gleiche Ansichten herrschen
ich so unbescheiden bin, mich selbst zu zitieren

und auch der Umstand, daß zwei Professoren, die
unter anderem auf dem Parteitag, der der Ver=

Dr. Ellenbogen hier genannt hat, nicht gleicher An=
fassungsschöpfung hier im Hause vorangegangen ist,

sicht sind, scheint mir nicht besonders bemerkenswert
eine Rede von mir finden, worin ich erklärt habe,

Jch glaube, es gibt in der ganzen Welt nicht zwei
es gäbe zwei Mittel, um die wahre Kraft dieser

Professoren, die über irgendeine Sache gleicher
Bewegung kennenzulernen, das eine sei, daß es

Ansicht sind. (Heiterkeit.)
wirklich zu einem Bürgerkrieg käme — was ich

Es ist schon seitens meiner Vorrednerin Frau
nicht wünschte —, weil dann die wirkliche Schlag=

Dr. Schneider vom Bundesrat gesprochen worden.
kraft der Faschistenbewegung klar würde, und das

Das ist eine Jnstitution, von der man wohl sagen
andere, nämlich das demokratische Mittel, daß

kann, daß es nicht einmal in diesem Parlamente
Wahlen stattfinden. Jch habe das im Jahre 1929

selbst, auch unter Jhnen, jemanden gibt, der den
gesagt, und die Wahlen vom Jahre 1980 haben

Wert des Bundesrates versteht. Jedenfalls gibt es
mir dann Recht gegeben. Jch habe also schon ein

unter den 4 Millionen Wählern in Osterreich keinen
Jahr vorher die Größe dieser Unwiderstehlichkeit

einzigen, der weiß, wozu eigentlich dieser Bundes=
richtig bemessen.

rat da ist. Er hat bisher noch nie etwas geleistet,

Was ich aber hier wirklich gesagt habe und wasund der Ausspruch, der über den Bundesrat gemacht

der Herr Abgeordnete nicht richtig beurteilt, daswurde, daß er denselben Wert habe wie der Blind=

war, daß allerdings in bürgerlichen Kreisen eindarm, ist jedenfalls der zutreffendste. (Heiterkeit.)

förmlicher Rausch vorhanden war. Man glaubte in dieserJch möchte meine Rede mit einer Feststellung

stark berauschten Stimmung, die Zeit sei gekommen,schließen. Und das ist die Feststellung, wieviel

wo die Sozialdemokraten niedergeschlagen werdeneigentlich Jhnen, meine Damen und Herren von der

können. Wir haben die Dinge kühler beurteilt undsozialdemokratischen Partei, die Verfassung wert ist

haben dieser unserer kühlen Beurteilung bei derwenn Jhnen eine Verfassungsbestimmung nicht paßt.

Behandlung der Verfassungsfragen Ausdruck ge=Tatsächlich wurde damals im Jahre 1929

warum, ist uns heute gleichgültig — aber es wurde geben.
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Der Herr Abgeordnete hat weiter gemeint, wir ist, nämlich tatsächlich die politische Vertretungskraft

fürchten diese ständische Bewegung, weil dann, wenn der Arbeiter hier im Hause zu vernichten, indem

Sie die Demokratie abschaffen.die Ständeverfassung Wahrheit würde, wir keine

Rolle mehr spielen würden. Jch mache die geehrten Der Herr Abgeordnete hat vom Bundesrat ge=

sprochen und, ebenso wie die Frau Abg. Schneider,Herren aus den bürgerlichen Parteien der Mehrheit

auf die Logik dieses Ausspruches aufmerksam. Daraus der Uberzeugung Ausdruck verliehen, daß hier im

Hause wohl niemand sein dürfte, der den Zweckgeht hervor, daß die Herren meinen und daß das

dieser Jnstitution versteht. Jch nehme an, daß eroffenbar ihre Absicht ist, die Parteien, auch Jhre

abzuschaffen und den Einfluß, den Sie als Vartei recht hat, wenigstens wir sind in dieser Sache ganz

seiner Meinung. Aber wenn er den Vergleich mithier im Hause, zum Beispiel auch die Bauern, haben

einem Blinddarm anführte, der allerdings ein völligwozu Sie keine Stände brauchen, keine Organisation

des Bauernstandes, beseitigen werden. Sie kommenüberflüssiges Organ ist, so soll man nach unserer

auf Grund des allgemeinen gleichen Proportional Meinung einfach das tun, was man mit einem

Blinddarm tut, der überflüssig ist, nämlich ihnwahlrechtes in dieses Haus herein und auf Grund

amputieren. Man soll halt diesen Bundesrat ab=dieses Wahlrechtes ist Jhre Vertretung hier im Hause

erinnern Sie sich nur — eine weit stärkere, als schaffen, der wirklich keinen Zweck hat, was hoffentlich

sie in dem Privilegienhaus in der Monarchie gewesen heute auch diejenigen einsehen, die damals mit solcher

ist. Daß Sie diesen Einfluß hier besitzen, meine Begeisterung für die Schaffung dieser völlig über=

Herren von der Bauernvertretung, verdanken Si= flüssigen Jnstitution eingetreten sind. Aber warum

dieser demokratischen Verfassung, und ich bitte Sie man dieses Ubel so heilen will, daß man den einen

sich zu überlegen, ob das Experiment, das Jhnen Blinddarm durch einen anderen ersetzt, ist mir ganz

die Herren da empfehlen, wirklich des Versuches unerfindlich. (Lebhafter Beifoll lömles.)

wert ist, ob Sie diese starke Vertretungskraft Jhrer Der Herr Abgeordnete hat schließlich in einer

verzeihen Siel — wirklich mißbräuchlichen Ver=Jnteressen, die Sie hier haben, preisgeben wollen

einem unbestimmten oder in seinem späteren Aus= wendung der logischen Argumentation geschlossen,

daß unsere damalige Zustimmung zur Einsetzungsehen noch nicht klar zu erfassenden, nennen wir es

Jdeal zuliebe. einer Kommission und unsere jetzige Erklärung, daß

wir der Durchsetzung einer ständischen EinrichtungAber der Herr Abgeordnete hat auch seine eigene

nicht zustimmen und uns dagegen wehren werden,Gesinnung in anderer Hinsicht verraten. Wenn ern

einen Mangel an Verfassungstreue zeige. Das istmeinte, daß die Einführung einer Ständeverfassung

wahrlich eine starke Zumutung in bezug auf dengleichbedeutend sei mit der Beseitigung der Sozial=

geringen Grad der Denkkraft seiner Gegner. Wasdemokratie oder damit, daß sie dann zwecklos sei=

damals beschlossen wurde, ist, eine Kommission ein=so meint er damit offenbar nur diesen schon genannten

zusetzen. Nun gut diese Kommission ist auch einge=Fall von Jtalien, wo allerdings, wie kein Mensch

setzt worden. Daß sie nicht funktioniert hat, istleugnen kann, die Arbeiterbewegung vollständig ver=

wahrlich nicht unsere Schuld. Aber es wurde auchnichtet ist. (Werner: Den Arbeitern gebt es dort

damals beschlossen, daß, wenn, diese Kommissionbesser als hier!) Wer behauptet, daß es in Jtalien

dann ein Gesetz verfaßt, wenn als Ergebnis diesesden Arbeitern besser gehe als hier, der hat keine

langen Brütens das Kuckucksei einer ständischen Ver=Ahnung von den Verhältnissen und weiß nicht, daß

fassung in Form eines Gesetzentwurfes heraus=die Löhne dort, weitaus niedriger sind,

kommt, dieser Gesetzentwurf dann als Bundes=(Werner: Aber, auch die Lebensbedingungen

verfassungsgesetz dem Nationalrat vorgelegt wird.gone andere!). .. und die Lebensbedingungen wei=

Das heißt, die Frage, wie das künftige Varlament,ärger sind als bei uns. (Zwischenrufe.) Aber auf

das die unangenehme, zeitverschwenderische Aufgabediese Argumentation will ich mich nicht weiter ein=

haben wird, sich mit dieser Frage tatsächlich zu be=lassen. (Zwvischenrufe auf der dusersten Rechten.

fassen, sich dazu stellt, ist völlig unabhängig davon,
Präsident Dr. Namek: Jch bitte, den Herrn

was damals mit dem Beschluß der Einsetzung einer
Redner nicht immer zu stören. (Werner: Die 80.

Kommission gedacht war, sondern hängt lediglich
genonnten sogialen Errungenschoften sind ju won

abgesehen von der Zusammensetzung des künftigen
eine Geissel für die Arbeiterschaft! Zavischen-

Hauses, desjenigen, das darüber zu beraten haben
rufe.)

wird — einfach von dem Willen der Betreffenden

ab, auch wenn es dieselben Personen sein sollten,Dr. Ellenbogen: Diesen Ausspruch, daß die

von der Meinung, die sie über diesen künftigensozialpolitische Gesetzgebung eine Geißel für die

Gesetzentwurf haben werden. Der Umstand, daßArbeiterschaft ist, sollte man protokollieren und in

eine Kommission, eingesetzt, wird, verpflichtetganz Osterreich plakatieren lassen. Aber Sie bestätigen

damit wortwörtlich, was ich heute in meiner ersten niemanden, dem Gesetzentwurf, den diese Kommission

Rede gesagt habe, daß die Absicht eine ganz andere ausarbeiten wird, ebenfalls seine Zustimmung zu
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darf sich niemand heute auf das hohe Roß setzen,geben. Herr Abg. Neustädter=Stürmer wird bei

das schon lange unter ihm zum Esel geworden ist,einiger ruhiger Uberlegung zugeben müssen, daß

sondern muß im gegebenen Zeitpunkt den Mut unddiese seine Ausführungen gewiß der Logik ent=

die Selbstbeherrschung und die Selbstüberwindungbehren, und es ist damit durchaus nicht gesagt, daß

aufbringen, nach einer Hand zu greifen, die gewilltwir die Bundesverfassung als Fetzen Papier be=

ist, uns aus diesem Wirrsal herauszuführen. Dietrachten. Wir wünschten, daß Sie sie zumindest so

Verhältnisse sind doch wirklich so, daß wir unswenig als einen solchen Fetzen betrachten wie, wir

sagen müssen, daß sie nun einmal gewaltsam zuund daß Sie sie mit derselben Gewissenhaftigkeit

einer Anderung drängen. Jch bin kein Revolutionär,behandeln, wie wir gewohnt sind, solche Dinge zu

aber ich bin ein rechtlich denkender Mensch, derbehandeln.

nicht blind durchs Leben geht, und ich muß Jhnen
Jm übrigen empfehle ich den anderen Parteien

heute sagen, daß die ganze Organisation unseresderen Führer ja jetzt glücklicherweise auch als Bonzen

politischen Lebens, sei es auf dem Gebiete der Wirt=bezeichnet worden sind, so daß wir das Monopol

schaft oder sei es auf dem Gebiete der Gesellschaft,auf diesen Titel verloren haben, daß auch die
heute solche Formen angenommen hat, daß wir fast

"Bonzen; in den anderen Parteien auf Grund der
nicht mehr nebeneinander leben können. SchauenAusführungen des Herrn Neustädter=Stürmer sich

Sie bei uns hinaus in das öffentliche Leben, schauendie Sache überlegen und auch danach handeln. (Leb=

Sie nach Deutschland hinaus, überall sehen wir,hofter Beifoll limles.)
daß die Brüder und Schwestern desselben Volkes,

Dr. Aigner: Hohes Hausl Der bisherige desselben Staates mit bewaffneter Hand gegen=

Verlauf der Debatte hat gezeigt, daß man eine so einander losziehen. Gehen Sie über die Grenzen

wichtige, für die ganze Gestaltung nicht bloß der eines einzelnen Staates in die weite Welt hinaus,

Zukunft unseres Volkes, sondern des ganzen Welt= Sie werden dort erleben, daß die Organisation, die

kreises entscheidende Frage auch logisch und sachlichman sich vor kaum mehr als zehn Jahren unter

im österreichischen Parlament behandeln kann. Wir dem Jubelgeschrei einer ganzen Welt geschaffen hat,

haben allerdings gesehen, daß die Behandlung derdaß der Genfer Völkerbund gegenüber dem Morden

Frage auf den beiden radikalen Seiten rechts und und Brennen im Osten einfach machtlos geworden

links sofort zu einer Unruhe geführt hat. ist und daß heute die ganze wirtschaftliche und

möchte aber heute ganz kurz aufzeigen, daß man gesellschaftliche Entwicklung so weit gediehen ist, daß

diese Frage nicht bloß vom rein parteipolitischen wir im Zeitalter der vervollkommnetsten Technik in=

Standpunkt betrachten und aufzäumen kann, daß folge des allgemeinen Jndividualismus und Egoismus

man auch die Frage, so wie es die geehrte Kollegin nicht ein und nicht aus wissen. Auf der einen Seite

Schneider getan hat, nicht bloß vom rein nationalen bauen wir uns Flugzeuge und fliegen in ein paar

und wirtschaftlichen Standpunkt aus aufzäumen Stunden um den halben Erdkreis, die gewöhnliche

kann. Jch möchte vielmehr sagen, daß man diese Automobilgeschwindigkeit ist uns zu wenig, wir bauen

Frage auch vom Standpunkt der Sozialpolitik imuns Raketenautomobile, aber auf der anderen Seite

Lichte einer Weltanschauung betrachten muß. Nur sind wir infolge dieses internationalen wirtschaftlichen

so, wenn wir dieser Frage bis auf den innersten und staatlichen Jndividualismus und Egoismus

Kern gehen, wenn wir sie mit dem notwendigen glücklich so weit, daß wir nicht einmal mehr mit

sittlichen Ernst behandeln und sie nicht vom Stand= einer alten Postkutsche von Wernstein nach Passau

punkt politischer Parteidemagogie abtun, wollen, fahren können, weil wir die nötigen Valuten nicht

wird, das Parlament, diese öffentliche Tribüne aufbringen können. (Beifoll rechts.)

unseres Volkes, imstande sein, in richtiger Weise Wenn dieses eine Beispiel nicht zeigt, daß die

zu dieser Frage Stellung zu nehmen. ganze Entwicklung dringendst nach einer Lösung

schreit, wer an diesen Dingen mit blinden AugenEs hat der Herr Abg. Dr. Ellenbogen gemeint,

vorbeigeht, dem ist nicht zu helfen, der ist so ver=die Arbeit werde vielleicht eine zeitverschwenderische

rannt, daß er nicht mehr sieht, der ist eben farben=sein. Nein, ich bin anderer Ansicht, ich meine, daß

die Gestaltung unseres wirtschaftlichen, die Gestaltung blind, wie es heute im Laufe der Debatte schon

einmal gesagt wurde.unseres gesellschaftlichen, unseres staatlichen Lebens

Der Herr Abg. Ellenbogen hat gemeint, daß ver=heute eine solche ist — auch draußen in der weiten

schiedenen Kreisen unserer Partei der Gedanke einerWelt, nicht bloß in den Verhältnissen eines kleinen

Staates —, daß wir uns sagen müssen, wir sind neuen ständischen Gliederung nur das Mittel sei,

um das Ende der Demokratie und die Vernichtungeigentlich alle mit unserer Weisheit Stock an. Und

der Arbeiterrechte herbeizuführen. Er sieht eben durchwenn die Welt, wenn die Völker so weit sind, daß

seine Parteibrille. Wenn man aber imstande ist, diesesie sich nicht mehr auskennen, daß heute alle nach

Frage wirklich sachlich zu behandeln, und wenn maneiner Lösung rufen, die einen nach einer verfassungs=

mäßigen, die anderen nach einer gewaltsamen, dann verpflichtet ist, das von der Tribüne des Parlaments
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zu tun, dann muß man, wie ich, folgendes sagen Wir sind nicht die Mehrheit im Staate. Die wirt=

Jch betrachte es als meine Pflicht, diese Frage vom schaftliche Not zwingt oft zu Experimenten und

Standpunkt meiner christlichen Weltanschauung zu Maßnahmen, mit denen wir absolut nicht zur Gänze

behandeln, und ich bezeichne es nicht als eine einverstanden sind und deren ehebaldigste Reform

Faschingsgeste, wie ein rotes Blatt in Oberösterreich wir wünschen.

das getan hat, sondern ich betrachte es als die Diese Millionen von Menschen schließen sich an=

Pflicht der Führung unserer christlichen Weltanschauung gesichts des Unrechts auf der andern Seite auch

des Papstes in Rom, und ich betrachte es nicht als wieder zusammen und greifen wieder zu einem ver=

ein zufälliges Zusammentreffen, wenn uns mitten in fehlten Mittel: zu dem Mittel des Terrorismus,

der Ratlosigkeit im ganzen Weltall draußen der Führer zu dem Mittel der Gewalt.

unserer katholischen Kirche, der Führer der Christenheit, Und so steht auf der einen Seite die Gewalt der

der Heilige Vater in Rom mit seiner neuen Enzyklike wenigen, aber Starken, auf der andern Seite die

„Quadragesimo anno* nicht bloß hier allein, nicht robust=revolutionäre Gewalt der andern. Da haben

bloß unserer Fraktion im österreichischen Varlament, Sie in kurzem Telegrammstil die Züge unserer

sondern den Millionen und Millionen von Katholiken heutigen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, sozialen

des Erdkreises die Richtlinien gibt, die für uns im und staatlichen Entwicklung!

Gewissen verbindlich sind und die nach unserer Da muß etwas geschehen, sagt man bei uns

in Osterreich. (Heiterkeit linles.) Ja, Sie auf derUberzeugung geeignet sind, diese Frage grundlegend

von der innersten Wurzel aus, auszuheilen. andern Seite haben nur das Heilmittel des Klassen=

Sie, meine Herren von der Opposition, stehen auf kampfes. Sie spielen hier den Hombopathen, Sie

dem Standpunkte des Klassenkampfes. Wie weit sind wollen die Gewalt und das Unrecht wieder mit

wir denn damit gekommen? Keiner wird behaupten, Gewalt und Unrecht bekämpfen. Das mag eine Zeit=

daß wir damit einander nähergekommen sind. Wir lang ausreichen, aber wenn der Patient immer dieses

kommen doch immer weiter auseinander, und wenn Gift in sich aufnimmt, so werden der Organismus

wir ehrlich sind und wenn wir auch christliche, edle, und die Nerven zerstört, es kommt zur gegenseitigen

wahre Sozialpolitik betreiben wollen, dann müssen Schwächung und zur Zerfleischung, und das Volk

wir Jhnen sagen: Ja wir geben es zu; auch wir bleibt auf dem Boden liegen, obwohl man ihm

sehen, daß sich in der Welt draußen zwei Gruppen predigt, daß man es mit dem Mittel des Klassen=

bilden: auf der einen Seite einige tausende, vielleichtkampfes befreien und emporheben werde.

hunderttausend. Leute, die im Uberfluß leben und Da kommt die moderne Enzyklika unseres Heiligen

die dann vom Staate verlangen, daß das, was Vaters in Rom und erklärt:

ihren Reichtum schützt, anerkannt werden müsse, weil Das Trennende, das Auseinanderreißende, das

das den natürlichen ökonomischen Gesetzen der Zerfleischende muß hinaus; das Einigende muß die

Wirtschaft entspreche. Wir sehen eine liberale Auf= Menschheit, miteinander verbinden, und einander

fassung der Staatsidee, liberale Staatsrechtslehren.näherbringen. Und sehen Sie, dem Heiligen Vater

Wir sehen aber bereits, daß diese Auffassung nicht ist die Gestaltung der öffentlichen und politischen

mehr auslangt, denn gerade diese Kreise und Verhältnisse in Osterreich gewiß=interessant, aber

das ist das Jnteressante —, die Kreise dieses über= nicht der Zweck und das Ziel einer Regelung der

triebenen, verbrecherischen Kapitalismus sehen genau Gesellschaftsordnung durch seine Enzyklika. Dem

ein, daß die andere Seite übervorteilt ist, daß Heiligen Vater ist die Frage, ob in Osterreich diese

für die Millionen von Menschen, die draußen im oder jene Staatsform herrscht, sicher keine Frage,

Elend leben, vorgesorgt werden muß; praktisch ge= die er in Form einer Enzyklika lösen will, die für

nommen wird aber das bißchen moderne wahre den ganzen Erdkreis bestimmt ist. Nein, da sind

wirklich ehrliche Absichten, hier ist wirklich die Ab=soziale Fürsorge, das wir haben, im großen und

ganzen bis in das letzte Dorfhinaus der Karitas sicht, unserer Menschheit ein Heilmittel an die Hand

überlassen, vor allem der christlichen Karitas, die zu geben. Nicht das Trennende, sondern das Eini=

noch dazu diese Elendsgestalten, die Arbeitsveteranen gende, das Natürliche, nicht das künstliche Ausein=

und die sonstigen Schwachen des Volkes in kari= anderreißen, nein, das natürliche Zusammenkommen

tativen Anstalten verstecken soll, damit die andernwird als der Grundgedanke fixiert, als das Endziel

nicht gezwungen sind, das Elend zu sehen. So sieht jener berufsständischen Gliederung gekennzeichnet, die

es auf der einen Seite aus. der Heilige Vater uns bei der Neuordnung der

Auf der andern Seite sehen wir die andere Gesellschaft und damit auch des Staates zur Pflicht

Gruppe, die sozial und wirtschaftlich Schwachen. macht. So schön steht es drinnen ausgeführt: Wie

Millionen sind es. Und sie sehen das Unrecht aus der Grundzelle der Gesellschaft und des Staates,

der andern Seite. Jch will nicht behaupten, aus der Familie, durch das natürliche Band diedaß

alle Gesetze unseres Staates vom Standpunkt Nachbarschaft, die Gemeinde, dann der Bezirk undeiner

christlichen Sozialpolitik völlig, einwandfrei sind. das Land und schließlich der Staat wird, so soll
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auch im Wirtschaftsleben, im Gesellschaftsleben ein Berichterstatter Dewath: Hohes Hausl Jch ge=

solches natürliches Band die Leute zusammenführen statte mir, als Berichterstatter mit Befriedigung fest=

und das ist das Band der Schicksals= und Existenz zustellen, daß sämtliche bürgerlichen Gruppen dieses

verbundenheit jener Volkskreise, jener Volksteile, dieHauses dem Antrage ihre Zustimmung geben. Die

mit demselben Wirtschaftsmittel, mit demselben Existenz= eben abgeführte Debatte hat im allgemeinen keine

mittel miteinander arbeiten und verbunden sind. wesentlich neuen Anregungen gegeben, die nicht

bereits im Ausschuß von den Herren ParteienverHerr Dr. Ellenbogen hat für seine Theorie die

Frage der Textilindustrie verwendet. Jch nehme aus tretern gemacht worden wären. Jch möchte lediglich

meiner Umgebung die Frage der Landwirtschaft dem Herrn Abg. Dr. Ellenbogen gegenüber namens

der Antragsteller eine Bemerkung machen: Wir habenheraus. Die Leute, die auf unserer Heimaterde das

Brot schaffen, soll man zusammenbringen und nichtunser Konzept zu dem in Diskussion stehenden An=

auseinanderreißen. Das natürliche Band, das die trag nicht von einer andern Seite genommen, sondern

wir Antragsteller haben den Gedanken der berufs=Leute einander näherbringt, ist das Bewußtsein

Hier ist unsere Erde, die für den Bauern und für ständischen Vertretung schon seit 14 Jahren, seit der

seine Dienstboten das Brot schafft. Gewiß, da haben Gründung unseres Bundes, in uns und vertreten

Sie recht, es gehört zu dieser Theorie auch eine diesen Gedanken programmatisch und auch in aller

hohe sittliche Praxis, und das ist auch in der En Offentlichkeit. Jm übrigen gestatte ich mir die Bitte

zyklika so schön enthalten, daß diese gesellschaftliche an das hohe Haus, dem Antrage die Zustimmung

berufsmäßige Verbundenheit erst durch eine hohe zu geben.

sittliche Einstellung geklärt sein muß. Das ist eben Damit ist die Aussprache beendet.

das Entscheidende, daß nicht bloß graue Theorie
Der Antrag des Ausschusses wird angenommen.

aus der Enzyklika zu uns spricht, sondern daß dort
Der nächste Punkt der Tagesordnung ist der

warme Liebe gesprochen hat. Wenn heute Herr Dr.
Bericht des Finanz= und Budgetausschusses über

Ellenbogen erklärt, die berufsständische Jdee bedeutet
die Regierungsvorlage (B. 298) Bundesverfassungs=

den Tod der Arbeiterschaft, dann empfehle ich ihm
gesetz über die Verlängerung der Wirksamkeit des

die Ausführungen der Enzyklika,Quadragesime
Bundesverfassungsgesetzes vom 8. Oktober 1931,

annoß zu lesen, was dort wiederholt und im Aus=
B. G. Bl. Nr. 806, betr. die Ermächtigung zur Er=

bau der Enzyklika Leos XIII., Rerum novarum
lassung gesetzändernder Verordnungen zum Schutze

über die Wechselbeziehungen zwischen Kapital und
der Wirtschaft (B. 314)

Arbeit und die Rechte unserer Arbeiterschaft gesagt ist.

Es würde zu weit führen, Jhnen diese Jdeen Berichterstatter, Schmidt: Hohes Haus! Die

hier auseinandersetzen zu wollen. Jch wollte Jhnen überaus ernste Lage, in der sich die gesamte öffent=

nur durch diese kurzen Ausführungen zeigen, daß liche und Privatwirtschaft Osterreichs derzeit befindet,

man diese Frage auch von einem hohen sittlichen die seit einer Reihe von Monaten sich unter dem

Standpunkt, von einer hohen sittlichen Warte aus Druck der internationalen Wirtschaftskrise eher ver=

in Angriff nehmen kann, das ist die Warte einen schlimmert hat, erfordert die entsprechenden Maß=

wahren sozialen Gesellschafts= und Staatspolitik im nahmen. Die in den letzten Tagen veröffentlichten

Lichte der religiösen Gewissensverpflichtung einenZiffern, der Arbeitslosigkeit, die Ausweise der Na=

Weltanschauung. Herr Dr. Ellenbogen hat gemeint, tionalbank zeigen den Ernst der gegenwärtigen

es sei eine Zeitverschwendung, wenn man sich mit Situation. Zu den zur Sicherung unserer durch die

dieser Frage beschäftigt. Jch glaube, es ist höchste ungünstige Entwicklung gefährdeten Währung not=

Zeit, daß wir uns mit dieser Frage beschäftigen, wendig gewordenen Verleidigungsmitteln gehören

wenn ich auch sagen muß, daß nach meiner persön= vor allem die einschränkenden Maßnahmen hinsicht=

lichen Uberzeugung bis zur endgültigen Gestaltung lich des Verkehrs mit Geld, Devisen und Valuten.

eines Ständestaates, bis zu jenem Zeitpunkte, wo Die Voraussetzung zur Erlassung dieser Verordnun=

diese Jdee siegreich in der Gesellschaft so weit durch gen wurde am 8. Oktober vergangenen Jahres

gedrungen sein wird, daß sie auch in der staatlichen durch die Schaffung des ersten währungspolitischen

Organisation sich widerspiegelt, noch eine gewisseErmächtigungsgesetzes gegeben. Bei Erlassung der

Zeit vergehen wird. Aber das entbindet uns nichtersten Devisenverordnung am 9. Oktober war Oster=

der hohen sittlichen Pflicht, als wahre, aufrichtige reich der fünfte Staat in Europa, der unter dem

und ehrliche Bürger eines notleidenden, gequälten Druck der Verhältnisse zur Einführung dieser Zwangs=

und nach Befreiung schreienden Volkes uns mitbewirtschaftung der Devisen geschritten ist. Nunmehr

ist in der Zwischenzeit ein ganzes Netz von Devisen=dieser Frage eingehend zu beschäftigen. Nicht die

Kommission, Herr Dr. Ellenbogen, die wir hier ein vorschriften von den einzelnen Staaten geschaffen

setzen, ist das Entscheidende, sondern der Geist und worden, das sich über Europa und darüber hinaus

erstreckt. Obwohl die Nationalbank, wie ich bereitsder ehrliche Wille, mit dem wir an die Lösung

dieser Frage schreiten wollen. (Lebhafter Beifall rechts.) anläßlich der Behandlung des Gegenstandes im
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Ausschuß zu bemerken Gelegenheit hatte, die Hand= Unter Einem wird der Bericht des Ausschusses

habung der Devisenverordnung in einer Weise vor= für Handel über die Regierungsvorlage der Bundes=

nimmt, daß man füglich mit Recht behaupten darf regierung (B. 800). Bundesverfassungsgesetz über

daß auf unsere Wirtschaft entsprechende Rücksich die Regelung der Handels= und Verkehrsbeziehungen

genommen wird, ergeben sich aus dem gegenwärti= mit auswärtigen Staaten (handelspolitisches Ermäch=

gen Zustande, den die Nationalbank wohl nicht zu tigungsgesetz 1982) (B. 816) in Verhandlung gezogen.

ändern in der Lage ist, durch den allzu starken Berichterstatter Jng. Naab: Der Finanzausschuß

Rückgang der Einnahmen an Devisen und Valuten hat die Vorlage der Bundesregierung (B. 800) in

verschiedene Schwierigkeiten, die zum nicht geringer seiner Sitzung vom 17. Februar 1982 behandelt.

Teil als unerträglich bezeichnet werden. Es ist wohlEs ist das analoge Ermächtigungsgesetz für die

außer Zweifel, daß die gegenwärtige Situation derRegierung, in dem die Ermächtigung der Bundes=

Nationalbank Veranlassung sein soll, die verschie regierung bis zum 80. April 1982 ausgedehnt

dentlichen Härten, soweit es irgendwie möglich ist,wird, materielle Bestimmungen von Staatsverträgen

zu mildern. Jn Erkenntnis der unbedingten Not zur einstweiligen Regelung der Handels= und Ver=

wendigkeit, daß auch nach Ablauf des derzeit gelten=kehrsbeziehungen mit auswärtigen Staaten vorläufig

den Gesetzes, das mit 81. März seine Wirksamkeit durch Verordnung mit Wirksamkeit bis längstens

verliert, entsprechende Maßnahmen zum Schutze 80. Juni 1982 in Kraft zu setzen.

unserer Wirtschaft, zum Schutze unserer Währung Bei den Verhandlungen stellte die Frau Abg.

getroffen werden müssen, hat der Finanzausschuß in Freundlich einen Antrag, der im Absatz 2 des

seiner Sitzung, die vorgestern stattgefunden hat, den Artikelsl aufgenommen ist und der analog dem

neuen Gesetzentwurf, der gelegentlich der Beratung der soeben, referierten, Bundesverfassungsgesetz lautet.

Regierungsvorlage, dem Finanzausschuß unterbreite Auch hier soll in dem gedruckten Berichte der letzte

wurde, die Zustimmung gegeben, nachdem zwei An= Satz dieses Absatzes in derselben Weise umgeändert

träge des Herrn Abg. Dr. Bauer, die eine textlichewerden wie in dem früheren Gesetze, so daß er lauten

würde (liest):Ergänzung, beziehungsweise Abänderung beinhalten

berücksichtigt waren. "Jn diesem Falle kann der Antrag der Bundes=

regierung als Regierungsvorlage im NationalratDer nunmehr dem hohen Hause vorliegende Gesetz

eingebracht werden.entwurf beinhaltet im ersten Absatz, daß auf Grund

Jch bitte, auch diesem Bundesverfassungsgesetzedes Ermächtigungsgesetzes die Bundesregierung mit

die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen.Zustimmung des Hauptausschusses ermächtigt werde

Zarboch: Hohes Haus! Wir haben schon ge=gesetzesändernde Verordnungen zum Schutze der

legentlich der ersten Lesung und dann im AusschusseWirtschaft und der Währung zu erlassen, der zweite

unsere Stellungnahme zu den beiden Ermächtigungs=Absatz sieht die aus der Lex Heinl bekannte Ein

gesetzen bekanntgegeben. Jn der letzten Sitzung desschränkung hinsichtlich der Beschlußfassung vor, der

Hauses hat der Redner der christlichsozialen Partendritte Absatz enthält die Vollzugsklaufel und die Be=

seiner Verwunderung darüber Ausdruck gegeben,stimmung der Außerkraftsetzung des Gesetzes, die mit

daß wir der Regierung Buresch II gegenüber ein30. September dieses Jahres erfolgen soll.

anderes Verhalten an den Tag legen, als wir es
Bei Abfassung des vorliegenden Textes ist inso=

gegenüber der Regierung Buresch! getan haben.fern ein kleiner Jrrium unterlaufen, als es in
Dazu muß ich ein paar Worte verlieren.

zweiten Absatz heißt (löest)
Zunächst sei festgestellt und es ist, der Offent=

"Jn diesem Falle ist der Antrag der Bundes
lichkeit nicht verborgen geblieben, daß wir auch schon

regierung als Gesetzesantrag dem Nationalrat vor=
der Regierung Buresch! gegenüber alle Ursache

zulegen. Diese Textierung beinhaltet die zwingende
hatten, zu zeigen, daß unser Vertrauen zu ihr er=

Form. Es geht nunmehr im Einvernehmen mit den
schüttert war. Anlaß dazu gab zunächst die Be=

Parteien mein Vorschlag dahin, daß an Stelle des
ratung des Budgetsanierungsgesetzes, im Herbst

Wortes, ist das Wort, kann zu setzen ist und
vorigen Jahres.

an Stelle des Wortes, vorzulegen, die Worte, vor=
Wir hatten die schriftliche Erklärung der Re=

gelegt werden, so daß künftig im zweiten Absatz
gierung, in der uns zugesichert wurde, daß die

der Schlußsatz lautet (liest):
Beamten im Jahre 1981 keine weiteren Opfer zu

"Jn diesem Falle kann der Antrag der Bundes= befürchten hätten.

regierung als Gesetzesantrag dem Nationalrat vor Wie damals, ist dann auch später mit Ziffern,

gelegt werden. mit Mitteilungen über die Forderungen der Völker=

Namens des Finanzausschusses beantrage ich bundsdelegierten und mit anderen Angaben — man

somit, das hohe Haus wolle dem Gesetzentwurf mit kann es nicht anders sagen — jongliert worden.

den von mir angeregten Anderungen die verfassungs= Dieses Vorgehen hat uns in die hellste Empörung

mäßige Zustimmung erteilen. versetzt. Dann kam die Beratung der Credit=Anstalts=
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Was wir der Regierung Buresch II vorzuwerfenGesetze. Auch bei dieser Gelegenheit wurden un=

haben, wurde zum Teil schon vom Kollegen Prodingervom Chef der Regierung Zusicherungen gemacht

in der letzten Sitzung ausgeführt. Jch möchte seinenDer Chef der Regierung hat Verpflichtungen über=

Ausführungen aber doch noch einiges hinzufügen.nommen, die er dann nicht eingehalten hat. Es

Seit fast zehn Jahren haben die Großdeutschen mittaucht die Frage auf, wie sich ein anständiger Mensch

den Christlichsozialen zusammengearbeitet und durchim privaten Leben verhält, wenn er einen Vertrag

ungeheure Opfer an Vopularität bewiesen, daß sieabgeschlossen, ein Wort gegeben hat und zur Uber=

wirklich das Staatswohl vor das Parteiinteressezeugung kommt, daß er diesen Vertrag nicht halten

gesetzt haben. Wir blieben Regierungspartei, weildas Wort nicht einlösen kann. Er geht zu dem

wir glaubten, nur auf diesem Wege die uns pro=jenigen, dem gegenüber er sich verpflichtet hat, und

grammatisch gestellte nationale Aufgabe erfüllen zuerklärt ihm die Sache und versucht, mit ihm einer

können, die wir darin erblickten, diesen Staat zuAusweg zu finden. Diese Form hätte auch der Che

erhalten und zu verhindern, daß eine außenpolitischeder Regierung wählen können, als er sich nach seiner

Richtung Platz greife, die uns weg von Berlin undUberzeugung außerstande sah, die eingegangenen

in eine Konstellation führt, die wir im JnteresseVerpflichtungen zu erfüllen. Es wäre vielleicht ein

aller Deutschen Mitteleuropas ablehnen müssen. NurNovum, aber immerhin eine der Offentlichkeit sicher=

dieses eine hohe Ziel veranlaßte uns, all das hin=lich sympathische Tatsache gewesen, wenn der Ver=

zunehmen, was wir in den letzten Jahren zu er=treter unserer Partei dann vor aller Offentlichkeit

tragen hatten.hätte erklären können: der Bundeskanzler hat uns

Gelegentlich der Beratung des Budgetsanierungs=gelegentlich der Beratung der Credit=Anstalts=Gesetze

gesetzes und der Credit=Anstalts=Gesetze hat man allezwei Versprechungen gegeben, daß ein Osterreicher

möglichen Kreise mobilisiert, um den GroßdeutschenGeneraldirektor der Credit=Anstalt werden soll, und

klar zu machen, daß eine Regierungskrise die Währungdas zweite, daß die Verhandlungen über die

gefährde, die Wirtschaft, ja den Staat zugrundeHaftungsverpflichtungen für die Credit=Anstalt in den

zu richten imstande sei. Wie verschieden ist das Ver=nächsten Tagen aufgenommen werden würden. Er

halten all der Kreise und auch der maßgebendenhat uns die Gründe bekannlgegeben, warum er diese

Faktoren in der christlichsozialen Partei an demVerpflichtungen nicht einhalten kann, und wir sehen

Tage gewesen, an dem die letzte Regierungskrisedaß sich ihm Hindernisse entgegengestellt haben usw

ausbrach! Ganz plötzlich, ohne vorheriges Einver=Da er sein Wort nicht einlösen kann, stimmen wir

nehmen mit dem Koalitionspartner, kam es zurden getroffenen Ersatzmaßnahmen zu.

Regierungskrise. Und nun gab es plötzlich keine
Das wäre so beiläufig der Weg gewesen, den Gefahr für die Währung, keine Gefahr für Wirt=

man im privaten Leben unter Menschen, die au
schaft und Staat. Durch dieses unerhörte Vorgehen

gegenseitige Achtung etwas geben, eingehalten hätte. hat die Regierung Buresch und die christlichsoziale
Leider hat das der Bundeskanzler verabsäumt. Wir Partei die Großdeutschen, die sie als loyale Mit=
müssen daher feststellen, daß der Herr Bundes

arbeiter bisher an ihrer Seite gesehen haben, in
kanzler ebenso wie die vorausgegangenen Verein=

eine Kampfesstellung gedrängt. Jch unterstreiche
barungen, die er mit uns getroffen hat, einfach nicht

dieses Wort,gedrängt?. Aber nicht nur das; durch
eingehalten hat. Das ist ja das Vergiftende, daß dieses Vorgehen wurde auch einem verdienten Mann
man im Privatleben unter anständigen Menscher schweres Unrecht getan. Dr. Schober hat ein solches

gewisse Verhaltungsmaßregeln als selbstverständlich Vorgehen nicht verdient. Dr. Buresch und seine
findet, daß man es aber bisher wenigstens nicht

Helfer haben dadurch auch in den Kreisen jener,
der Mühe wert gefunden hat, diese im privaten

die Herrn Dr. Schober kritisch gegenüberstanden,
Leben üblichen Anstandsregeln auch auf das öffent=

die Uberzeugung gefestigt, daß dieser nationale
liche Leben zu übertragen, sondern viele Menschen Außenminister im Kampfe um das Selbstbestimmungs=

glauben, daß Hinterhältigkeit, Wortbruch und Ränke= recht des deutschen Volkes geopfert wurde. Wir
sucht zu dem unentbehrlichen Rüstzeug für den Ver

wurden aufgefordert, in die Regierung Buresch II
kehr im politischen Leben gehöre. Das hält eine

einzutreten. Zu all dem, was unser Vertrauen zum
Menge Menschen davon ab, sich im öffentlichenBundeskanzler untergrub, kam dann noch die Form,
Leben zu betätigen. die man für den Wechsel im Außenministerium

wählte, und die Begründung, die man für diesenJch habe aufgezeigt, was unser Vertrauen zur

Schritt fand. Was wir dazu zu sagen hatten, hatRegierung Buresch! beeinträchtigte, und ich verrate

Kollege Straffner bereits im Ausschuß, beziehungs=kein Geheimnis, wenn ich hier feststelle, daß die

weise gelegentlich der Aussprache über die Regie=Nichteinhaltung der gelegentlich der Beratung der

rungserklärung ausgeführt. Wie recht wir taten,Credit=Anstalts=Gesetze mit uns geschlossenen Verein=

der Einladung nicht Folge zu leisten, beweisen diebarungen uns selbstverständlich gezwungen hätte, die

letzten Taten, die Besetzung der Präsidentenstelle derentsprechenden Konsequenzen zu ziehen.
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Nationalbank und die Begleitumstände, die zur Er= übersehen haben, daß die christlichsoziale Partei bei

nennung des Herrn van Hengel führten. Dazu kommen diesem Vergleich insofern schlecht wegkommt, als

noch die Befürchtungen, die wir an den letzten dadurch festgestellt wäre, daß sie für politische Ehen

außenpolitischen Schritt des Herrn Bundeskanzlers die Ehereform bereits anerkannt hat. Denn die christ=

knüpfen, an jene Erklärungen, die der Herr Bundes= lichsoziale Partei ist schon einmal in einer sehr

kanzler jüngst den Vertretern des Auslandes gegen= glücklichen Ehe gestanden, und zwar in der Zeit

über abgab. Auch darüber haben wir schon einige von 1919 bis 1921 mit der sozialdemokratischen

Worte im Ansschuß verloren. Partei. Aus dieser glücklichen Ehe stammt jener

Jch versuchte nachzuweisen, daß wir alle Ursache Wechselbalg, den wir als die Trennung Wiens von

hatten, unzufrieden und mißtrauisch zu sein. Aber Niederösterreich kennen. Aber noch etwas anderes

nicht nur die Abgeordneten im Parlament, auch unsere muß ich hinzufügen: Wenn Herr Dr. Aigner unter

Anhänger in den Ländern und in den größeren dem Eindruck einer Ehe gestanden ist, dann muß

Gemeinden draußen haben alle Ursache, mit dem ich schon sagen, daß die christlichsoziale Partei während

Verhalten des Koalitionspartners unzufrieden, zu dieser zehn Jahre sehr viel Seitensprünge gemacht hat.

sein. Jn Niederösterreich haben Marxisten und Anti= (Lebhafte, allgemeine Heiterkeit. — Zovischenrufe.

marxisten ein Wahlgesetz vereinbart, das nach der Was wir jetzt zum Teil in Niederösterreich sehen und

Außerung eines Vertreters der christlichsozialen auch hier im Hause beobachten, läßt mich an das

Vartei den ausgesprochenen Zweck verfolgt, das Sprichwort denken: Alte Liebe rostet nicht. (Lebhafte

Zweiparteiensystem zu schaffen, die kleinen ParteienHeiterkeit. — Dr. Aägner: Dorum habe ich jo um

durch eine raffinierte Wahlgeometrie vollständig aus Dienstag den Versöhmungsversuch gemocht !) Herr

zuschalten. (Prodinger: Das ist die Demolerotie! Dr. Aigner, Jhre Versöhnungsversuche sind so drastisch

Dazu gibt sich eine sogenannte bürgerliche, anti ausgefallen, daß der nach Jhrer Ansicht vorhandene

marxistische und demokratische Partei her. Rücksichts= zweite Eheteil darauf noch nicht reagieren konnte.

loser Parteiegoismus ist die Triebfeder für dieses (Dr. Aägner: Wenn mon sich nöchi verstelt, mais

Verhalten, und ich glaube, es ist ein Verkennen der man eben deutlich veden! Und Sie möchten jo

Tatsache, daß Demokratie und Parlamentarismus doch wieder 8o gern!— Allqemeine Heiterkeit.)

dadurch noch mehr in ihrem Ansehen geschädig Meine bisherigen Ausführungen waren nicht danach

werden, daß man durch ein solches Vorgehen zu angetan, dieses,Möchten! zu zeigen. Jch habe also

einer nationalen Revolution geradezu herausfordert, gemeint, daß alte Liebe nicht rostet und daß ich

Sie können dem Heimatblock, sie können den National= glaube, daß das erste Viertel für jene Vollmond=

sozialisten und den Großdeutschen durch dieses Wahl= nacht bereits zu scheinen beginnt, in der Schwarz

system, in Niederösterreich eine Wahlschlappe bei= und Rot sich in der alten Liebeslaube finden werden

bringen. Aber vielleicht erreichen Sie dadurch geradeund in der nach dem häßlichen und abscheulichen

das Gegenteil von dem, was Sie bezwecken, viel= Streit, der jetzt all die Jahre hindurch zwischen

leicht erreichen Sie dadurch den Zusammenschluß diesen beiden Eheteilen geherrscht hat, dann wieder

all jener, die unwahre Demokratie, Wahlgeometriedas Wort wahr wird:„Und in den Armen liegen

und ähnliche dem Parteiegoismus, entspringende sich beide und weinen vor Schmerz und vor Freude.

Maßnahmen ablehnen. (Heiterkeit. — Dr. Aägner: Sie meinen die

Die christlichsoziale Partei darf sich nach diesenNagisogil) Nein, das gilt für hier, für die Linke

Vorkommnissen wirklich nicht wundern, wenn es und Rechte.

zwischen den, bisherigen Koalitionsgenossen zum Wenn ich nun auf die sachliche Seite der Frage

Kampf kommt. Sie haben den Kampf gewollt, wirder Ermächtigungsgesetze eingehe, so möchte ich zu=

werden ihn mit unseren Kräften zu führen versuchen nächst feststellen, daß wir etwas zu viel an Er=

Sie dürfen sich nicht wundern, wenn Erbitterung mächtigungsgesetzen haben. Wir haben noch das alte

in den Reihen aller unserer Anhänger Platz gegriffen kriegswirtschaftliche Ermächtigungsgesetz, wir haben

hat, und sie dürfen sich auch nicht wundern, daß nach dem Bundesverfassungsgesetz vom 8. März

Redner unserer Partei im Parlament mit aller 1928 eine Ermächtigung, die die Regierung in die

Schärfe auftreten. Herr Dr. Aigner hat in der letzten Lage versetzt, Zollsätze des Zolltarifs entsprechend

Sitzung des Hauses davon gesprochen, daß er sich abzuändern. Jetzt kommen noch das handelspolitische

wundert, daß nach einer zehnjährigen und, wie er und das währungspolitische Ermächtigungsgesetz dazu.

gemeint hat, glücklichen Ehe zwischen den beiden Jch fasse es als einen Hohn auf, wenn es hier

Eheleuten so ein abscheulicher, häßlicher Kampf ent= heißt: Ermächtigung zur Erlassung gesetzändernder

brannt sei. Nun, meine sehr Verehrten, zunächst Verordnungen zum Schutze der Wirtschaft. Wozu

möchte ich doch feststellen, daß wir uns nicht als haben wir ein Parlament, wenn die wichtigsten Dinge

Eheteil gefühlt haben. (Gelächter und Zwischenrufe auf Grund von Ermächtigungen in einem Ausschusse

rechts.) Und wenn ich den Vergleich des Herrn dieses Parlamentes erledigt werden? Glauben Sie

Dr. Aigner fortspinnen soll, so dürfte Herr Dr. Aigner nicht, daß die Bevölkerung sich fragen wird, wozu
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auch niemand erbringen können. Durch die verfehltedenn in diesem Hause 166 Abgeordnete sitzen, wenn

Devisenpolitik ist die Zahl derer, die erwerben, im26 oder 2s in einem Ausschuß beisammensitzende

Verhältnis zu jenen, die ernährt werden müssen,Herren dasselbe machen können? Und wozu beschließen

ununterbrochen zum Sinken gebracht worden. Diesewir hier Gesetze, die den Kammern gewisse Rechte

wirtschaftlich unmögliche Situation, dieser durch einezubilligen, Rechte, die gerade in wirtschaftlicher Be=

verfehlte Devisenpolitik herbeigeführte Zustand würdeziehung dann ausschlaggebend sein sollen, wenn

durch schlechte Handelsverträge oder gar durch dendiese Kammern als beratender Teil dem Parlament

Abbruch von Handelsbeziehungen noch; verschärftzur Seite stehen sollen?

werden.Nun noch ein paar Worte zum handelspolitischen

Ermächtigungsgesetz. Jch habe schon einmal in diesem Daß derartige Dinge nicht ganz ausgeschlossen

Hause auf die Art und Weise hingewiesen, wie sind, geht daraus hervor, daß wir neulich in einem

Handelsverträge zustande kommen, und habe damals Ausschuß einen Antrag zur Behandlung bekamen,

der Meinung Ausdruck gegeben, daß die durch die nach dem die Einfuhr gewisser Produkte einfach

Handelsverträge geschaffenen wirtschaftlichen und die gesperrt werden sollte. Wenn es möglich ist, daß

dadurch auch zum Teil bedingten politischen Ver= man das in einem Ausschuß einen halben Tag lang

hältnisse zu den Staaten, mit denen wir eben solche berät, dann halte ich es nicht für ausgeschlossen,

Handelsverträge schließen, eigentlich nicht nach demdaß auch im Hauptausschuß mit derartigen Attentaten

Willen des Parlaments, sondern lediglich nach den auf die Wirtschaft gespielt werden könnte.

wirtschaftlichen und politischen Uberzeugungen von Wir betreiben eine Währungspolitik, die die Wirt=

Herren, die nicht im Parlament sitzen, hergestellt
schaft ruiniert. Jch glaube, daß jeder, der sich nur

werden, von einigen höheren Beamten der Mini=
halbwegs natürliches Denken bewahrt hat, sich sagen

sterien und von zwei oder drei Ministern. Nicht die muß, daß Währungspolitik und Wirtschaftspolitik
wirtschaftliche Einstellung der Mehrheit des Hauses

auf die Dauer nicht gegeneinander betrieben werden
ist maßgebend, sondern die politische und wirtschaft=

können.
liche Einstellung jener Herren, die diese Handels=

Unser Obmann Dr. Straffner, Kollege Prodinger
vertragsverhandlungen als Unterhändler führen. Das

und ich haben nachzuweisen versucht, daß politische
Parlament hat dann hinter diese Verhandlungen

und fachliche Gründe uns gegen diese Ermächtigungs=
den Schlußpunkt zu setzen und steht vor der Wahl=

gesetze einstellen. Jch habe heute ausgeführt, daß
Friß, Vogel, oder stirb! Wir können nichts anderes

wir in diesen Ermächtigungsgesetzen eine Verkürzung
machen, als Handelsverträge anzunehmen oder ab=

der Rechte der Abgeordneten erblicken, und muß
zulehnen. Jch habe schon damals gesagt, daß der

hinzusetzen, daß wir in der Zustimmung zu diesen
Zollunterausschuß oder der Hauptausschuß dieses

Gesetzen einen Vorschuß an Vertrauen an die Re=
Hauses in einer vertraulichen Sitzung über den

gierung erblicken, den wir dieser Regierung leider
Gang von Handelsvertragsverhandlungen unterrichten

nicht geben können. (Beifall in der Mitte.)
werden könnte, daß in diesen vertraulichen Sitzungen

Sever: Hohes Haus! Sie werden verstehen, daßdie Meinung des Parlaments den Unterhändlern

ich mich in den Familienstreit, der sich soeben hierals Richtlinie gegeben werden könnte, so daß es maß=

abgespielt hat, nicht einmengen werde und es dengebenden Einfluß auf diese Verhandlungen nehmen

Herren selbst überlassen muß, sich darüber klar zukönnte. Nichts von all diesen Dingen ist geschehen

werden, was sie in der Folge zu tun gedenken.Das Parlament hat sich jetzt noch des letzten Rechte=

Wenn ich mich zum Worte gemeldet habe, so ge=begeben. Die Abgeordneten dieses Parlaments werden

schah dies nur deshalb, um zu begründen, warumlediglich im Hauptausschuß Gelegenheit haben

wir uns entschlossen haben, für diese zwei GesetzeKritik zu üben und ja oder nein zu sagen.

zu stimmen. Wir haben bei der ersten Lesung überWir experimentieren seit Jahren mit Zöllen. Jch

diese zwei Ermächtigungsgesetze durch unseren Rednerhabe schon bei verschiedenen Gelegenheiten, darau

im offenen Hause bekanntgegeben, welche Anträgeverwiesen, daß diese Zölle für unsere Landwirtschaft

wir stellen werden, und daß diese auch angenommenkeinen oder relativ nur geringen Nutzen, brachten

werden müssen, damit wir uns entschließen können,das wird heute wohl von allen zugegeben

für diese zwei Gesetzesvorlagen zu stimmen.auf der anderen Seite aber für die übrigen Teile

Es ist aber nicht nur dieser Grund allein, es istder Wirtschaft, für Handel, Gewerbe und Jndustrie

auch ein zweiter Grund vorhanden, der uns ver=schwere Schädigungen bedeuteten. Wir experimentieren

anlaßt, für diese beiden Ermächtigungsgesetze zumit Devisenverordnungen, die nach Ansicht aller

stimmen. Wir sagen uns nämlich, daß in dieserWirtschaftskreise unsere Wirtschaft ruinieren. Der

furchtbaren Wirtschaftslage, in der wir uns befinden,Beweis, daß ohne Devisenverordnungen, wie es in

in der furchtbaren Zeit, die wir alle miterleben, diedem Bericht zu diesem Gesetz heißt, die währungs

Möglichkeit besteht, daß Umstände eintreten, die einepolitische Situation wesentlich kritischer wäre, hat

rasche Entscheidung für die Volkswirtschaft not=noch niemand erbracht und wird, wie ich glaube,
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wendig machen können. Wir haben bei Verhandlung
Menschen, waren sich darüber vollständig einig,

der Vorlage im Finanzausschusse unseren Antrag
daß man Streikbrecher nicht, unterstützen, darf

näher präzisiert und haben es durchgesetzt, daß nun daß es das furchtbarste Verbrechen ist, wenn
die Regierung nicht so wie bisher die volle Er

jemand durch Streikbruch den Arbeitskollegen in
mächtigung bekommt, alles zu tun, was sie machen den Rücken fällt.

will, sondern daß diese Ermächtigung eine Ein=
Um was handelt es sich? Wir haben hier in

schränkung erfährt, weil wir zur Regierung kein Wien eine Wurstselcherei, bei der ein Streik aus=
Vertrauen haben und uns nach jeder Richtung gebrochen ist, weil die Arbeiter mit dem homo=
sichern müssen. Wir haben daher beantragt, daß sexuellen Antreiber nicht arbeiten wollten. (Lichten-
für den Fall, daß ein Viertel der Mitglieder des egger: Sehr geistreich!) Jn einer der erbärmlichsten

Hauptausschusses erklärt, der Regierung die Er Ausbeuterbude ist, ein Streik ausgebrochen, weil
mächtigung nicht geben und mit der Erledigung im der Unternehmer geglaubt hat, die Arbeiter auf die

Hauptausschusse nicht einverstanden sein zu können Knie zwingen zu können, und der Streik, der schon
die parlamentarische Beratung dieser Gesetzesvorlage durch Wochen und Wochen anhält, hat seine Ursache
durchgeführt werden müsse. Dieser vierte Teil der nur in dem Starrfinn des Unternehmers, der daran
Mitglieder, des Hauptausschusses gibt, uns die

festhält, seinen homosexuell veranlagten Antreiber zu
Sicherheit, daß Dinge, die nicht zum Nutzen der

behalten, daneben auch alle Forderungen der Arbeiter
Bevölkerung geschehen sollen, sicher nicht im Haupt=

abzulehnen, die Ausbeutung aufrechtzuerhalten und
ausschusse erledigt werden können. Wenn wir alse den Arbeitern nicht entgegenzukommen. Die streikenden

für die beiden Ermächtigungsgesetze stimmen, bedeute Arbeiter haben durch Wochen Tag für Tag vor dem

dies keine Vertrauenskundgebung für die Regierung Geschäfte Dienst gemacht, um andere Arbeiter vor
Buresch, sondern eine Vertrauenskundgebung für die

dem Streikbruch zu warnen und um Menschen, die
neun Genossen, die von unserer Partei im Haupt= dort einkaufen wollen, zu zeigen, daß in dem Geschäfte
ausschusse sitzen. (Beifall linles.) Wir sind überzeugt Streikbruchware verkauft wird. Niemandem ist es
daß sie es verstehen werden, jederzeit darauf zu

eingefallen, etwas dagegen einzuwenden. Aber plötzlich
achten, daß im Hauptausschusse wirklich nur solche kommt das Justizministerium und der Herr Staats=
Ermächtigungen erledigt werden, die weder der

anwalt und erklären diejenigen Zeitungen, die den
Arbeiterschaft noch der Wirtschaft und der gesamter Namen derjenigen veröffentlichen, welche durch Streik=
Bevölkerung irgendeinen Schaden zufügen können.brecher erzeugte Würsteführen, müssen bestraft

Unser Vertrauen zur Regierung Buresch II ist in werden. Glauben Sie, meine Herren, dadurch irgend

der letzten Zeit nicht gestiegen, im Gegenteil, wir jemand einschüchtern zu können? Glauben Sie, daß
sehen, daß wir immer mehr und mehr Berechtigung es irgendwie möglich sein könnte, etwas zu verbieten,
haben, Mißtrauen gegen diese Regierung zu hegen,

was sich durch Jahrzehnte immer wieder als eine
daß wir immer mehr und mehr vorsichtig sein

gute Waffe für diejenigen Arbeiter erwiesen hat, die
müssen, weil diese Regierung Wege gehen kann, die

in einem Lohnkampf gestanden sind? Jetzt plötzlich
zur Reaktion führen, die immer und immer wieder scheinen die Herren in ein anderes Fahrwasser

zeigen, daß sie sich mehr der Reaktion fügt. Wirkommen zu wollen. Auf einer Seite sehen wir heute
sehen, daß in der letzten Zeit die Herren daran= in den Zeitungen, daß derselbe Justizminister ver=

gehen, Arbeiterblätter in Strafuntersuchung zu ziehenlangt, daß die Anklage gegen die 1800 angeklagten
weil sie den Mut haben, streikende Arbeiter zu

Hahnenschwänzler zurückgezogen werden soll. (Leb-
verteidigen. (Hörtl-Rufe linles.) Wir sehen, daß sich hofte Rufe linles: Hört! Hört! — Zwischewrufe
die Regierung, daß sich der neue Justizminister auf der dusersten Rechten.) Menschen, die zwei
Herr Dr. Schuschnigg dazu hergibt, Arbeiterblätten

Arbeiter ermordet haben, Menschen, die die Ver=
anzuklagen, weil sie etwas machen, was nicht neu fassung als aufgehoben erklärt haben, die durch
ist, was schon in den siebziger Jahren nicht nur in

Plakate die Regierung gestürzt erklärt haben, die
Osterreich, sondern in allen Staaten vorherrschend

mit der Waffe in der Hand 88 öffentliche Funktionäre
war, was wir in der Zeit der Monarchie durch verhafteten, die wollen Sie: (Wennen: Worum

geführt haben, ohne daß damals ein Staatsanwaltreden Sie nicht von Ottalering?)

gewagt hätte, ein Blatt deshalb anzuklagen, nämlich

Präsident Dr. Namek: Sie haben nicht dasder Boykolt von Waren, die durch Streikbrechen

Wort, Herr Abg. Werner.erzeugt werden. Das ist eine ganz richtige Sache,

und es hat sich Jahrzehnte hindurch immer wieder Sever: Uber Ottakring rede ich einmal mit

gezeigt, daß der beste Weg, um anständige Menscher
Jhnen allein. Es wird Jhnen dann sehr verständlich

davor zu schützen, dort Waren zu kaufen, wo Streik=
sein. Das ist ja die Lumperei in diesem Staate

brecher arbeiten, darin besteht, daß man die Namen
(lebhafter Beifall links), daß man in Ottakring

derjenigen, die solche Streikbrecherwaren führen
Waffen weggenommen hat, mit denen nicht gemordet

in den Zeitungen verlautbart. Alle anständigen werden konnte, weil sie eingegraben waren (Lachen
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lassen. (Werner: Sie meinen, wus Sie sich eroberkauf der dussersten Rechten), daß man aber Sie
haben, nicht dus österveichische Volle. — Lebhafte

Jhre Waffen, die Sie am 18. September getragen
Gegenrufe linles. — Dr. Bouer: Der Herr Abg.

haben, verstecken ließ, ohne daß die Regierung, ohne
Sever hat seit Jabræchnten sehr, viel teilgehabi

daß der Jnnen= oder Justizminister den Mut haben
on der Eroberung der Presse- und Orqoni-

würde, eine Waffensuche bei der Heimwehr vorzu=
sdtionsfreiheit! Dovon, wissen Sie nichts!

nehmen. Was glauben Sie denn, was Sie mit der
Werner: Wos Sie unter Pressfreiheit verstehen !)

Waffensuche erreicht haben? Sie haben ein paar
Meine Herren, ich werde mich auf die ZwischenrufeGewehre bekommen; aber glauben Sie, daß wir darum
der Herren nicht einlassen, denn was die Heim=wehrlos dastehen? (Rufe auf der dussersten Rechten,

wehrler erreicht haben — hauptsächlich die beidenDas wissen wir!) Na, wenn Sie es nur wissen.
istHerren, die am meisten den Mund aufreißen(Werner: Aber duss Sie Woffen gehabt haben, die

aus den Taschen der Alpinen geflossen. (Lebhaftenniclt 2ur Verteidigung der Demokrotie und der

Beifall linkes.) Darin können wir uns mit denRepublile gehören, dorum hondelt es sichl) Die

Herren nicht messen. (Lebhafter Beifall limles.Waffen, die wir gehabt haben, sind dieselben, die
Zavischewrufe auf der dussersten Rechten.) Das ist

Sie haben und die Jhnen sogar durch das Mini=

der Herr Lichtenegger und der Herr Lengauersterium für Heereswesen gegeben worden sind. (So is.

pardon, der ist, mir scheint momentan nicht da. Dases! links. — Zivischenrufe rechts. — Wennen:

sind die Streikbrecherbesorger, Lichtenegger ist dochDas ist eine Lüge!) Habt ihr geglaubt, daß wir

derjenige, der die Streikbrecher in den Betrieb
euch, wenn ihr den Marsch nach Wien machen

hineinführt. Daß es der Heinwehr unangenehm ist,wollt, mit weißgekleideten Mädeln empfangen und mit
wenn man für streikende Arbeiter ein Recht verlangt,Blumen bewerfen werden? Nein. Wir werden euch
ist eine Selbstverständlichkeit. (Lebhafte Zuskimmaing

sicher anders empfangen. Jhr werdet auch bei einem
linles.) Darum glaube ich, daß wir uns mit diesen

neuen Versuche sehen, daß es so sein wird.
Herren wahrlich nicht einzulassen brauchen. Die

1800 Heimwehrler sind angeklagt. Das will man
verstehen schon sehr gut, was Streikbruch ist, weil

jetzt vertuschen. (Zwvischenrufe auf der dussersten
sie ihn ja selbst begangen haben. (Lebhafter Beifall

Rechten.) Da will man gar nichts machen. Den
lönles. — Lächtenegger: Sie haben keine Ge-

einen Arbeiter aber, bei dem die Gendarmerie einen
legenheit gehabt, wpeil Sie nicht georbeitet haben !)

Drahtstock gefunden hat, hat man vor Monaten schon
Die Arbeit, die Sie in Jhrem ganzen Leben geleistet

verurteilt, weil er den Drahtstock am 13. September
haben, besteht in dem großen Maul, das Sie haben,

getragen hat. Und die 1300 Anklagen die sollen jetzt
aber sonst ist sicher keine vorhanden! (Lebhaflen

ad acta gelegt werden. Da soll nichts geschehen,
Beifoll lömles.)

denn man weiß ja nicht, denkt die Regierung, ob
Aus diesem Vorgehen des Herrn Schuschnigg ersehen

man nicht diese acht Stimmen der Heimwehr brauchen
wir, daß sich die Regierung vollständig auf die

kann. Und da muß sich die Arbeiterschaft schützen
Seite der Ausbeuter stellt, aus diesem Vorgehen

und vorsorgen. Jm selben Moment, wo Sie diese
ersehen wir, daß die Herren glauben, daß sie jetzt

Lumperei begehen, haben Sie den Mut, streikenden
den Kurs mehr nach rechts verschieben können. Jch

Arbeitern in den Rücken zu fallen (Zwischenrufe
möchte den Herrn Bundeskanzler Buresch darauf

auf der dussersten Rechten), haben Sie den Mut,
aufmerksam machen, daß er vielleicht in ein falsches

Zeitungen anzuklagen, die nur ihre Pflicht erfüllen
Geleise kommt und ihm bei dem Rechtsfahren sehr

indem sie die Namen der Leute, die Streikbrecher=
leicht etwas geschehen könnte. Wir sind uns klar

waren, verkaufen, verkünden, damit, anständige
darüber, und der letzte Vorfall gibt uns recht,

Menschen nicht in die Gefahr kommen, Ware zu
wenn wir immer wieder sagen: Dieser Regierung

kaufen, die von Streikbrechern erzeugt wurden
darf man kein Vertrauen entgegenbringen. Wir

(Hoinal: Wos verstehen Sie unter anstöndigen
haben recht, wenn wir sagen, daß wir mißtrauisch

Menschen? — Zovischewrufe lämles.)
sein müssen gegenüber allem, was sie unternimmt,

Präsident Dr. Namek: Jch bitte, den Redner und uns daher schützen müssen. Der beste Schutz,

nicht zu unterbrechen. den wir uns gesichert haben, besteht in dem Antrag,

der im Finanzausschuß angenommen wurde. DieSever: Die erste Arbeit des Herrn Justizministers

Herren der Majorität werden in der Folge nichtSchuschnigg besteht darin, daß er einen Angriff au
allein entscheiden, ob die Regierung eine Ermäch=

die Preßfreiheit in Osterreich unternimmt. Und da
tigung erhält, sondern ein Viertel der Mitgliederwerden wir ihm den Beweis liefern, daß andere

des Budgetausschusses wird das Recht haben, dieschon diesen Versuch gemacht haben als wie der
Rückverweisung einer Ermächtigung an das ParlamentHerr Schuschnigg und daß Sie sich ihre Zähne beim

zur parlamentarischen Erledigung zu verlangen.Versuch allein schon ausgebissen haben. Das, was
(Zwischewrufe auf der dussersten Rechten.) Wirsich die österreichische Arbeiterschaft, das österreichische

werden uns in allen Fällen, wo wir glauben, daßVolk erobert hat, das wird es sich nicht wegnehmen
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die Ermächtigung durch das Parlament gegeben

werden soll, streng an den heutigen Beschluß

halten.

Hohes Haus! Zum Schlusse erlaube ich mir, noch

eines zu sagen: Wenn die Regierung nicht mit

aller Schärfe darangeht, diesen Mißbrauch der

Gewalt des Justizministers gutzumachen und den

Beweis zu liefern, daß sie im Streik stehenden

Arbeitern neutral gegenüberstehen wird, werden wir

mit allen Mitteln den Kampf gegen diese Regierung

eröffnen. (Lebhafter Beifall links.)

Bundeskanzler Dr. Buresch: Hohes Haus! Der

Herr Abg. Zarboch hat, wie ich soeben aus dem

stenographischen Protokoll konstatiere, in seiner

Rede Behauptungen aufgestellt, die ich nicht

unwidersprochen lassen kann. Er hat behauptet, daß

der Bundeskanzler versprochen habe, daß ein Öster-

reicher Generaldirektor der Credit-Anstalt werde,

und das zweite, daß die Verhandlungen über die

Haftungsverpflichtungen für die Credit-Anstalt in

den nächsten Tagen aufgenommen werden würden.

Demgegenüber stelle ich folgendes fest. Die

Regierung hat nach dem Novemberbesuch der aus-

ländischen Gläubiger sofort mit Zustimmung der

Vertreter der Großdeutschen Volkspartei im Kabinett

durch die Vertreter der Auslandgläubiger Ver-

handlungen mit dem Bankdirektor S. Ritscher in

Berlin führen lassen. Diese Verhandlungen wurden

von der Regierung in jeder Weise unterstützt, sind

aber nach vierwöchiger Dauer als ergebnislos

abgebrochen worden. In der Folge haben dann die

Vertreter der Auslandgläubiger in Berlin mit dem

Bankdirektor Götz, ich glaube der Dresdner Bank,

verhandelt. Auch diese Verhandlungen wurden von

der österreichischen Regierung in jeder Weise

gefördert. Nach wiederum vierwöchiger Dauer sind

sie infolge Weigerung des genannten Direktors,

die Stelle zu übernehmen, ergebnislos abgebrochen

worden. Von diesen Phasen haben die beiden Ver-

treter der Großdeutschen Volkspartei im Kabinett

stets Mitteilung erhalten. Als mithin seit den

Novembertagen über zwei Monate verstrichen waren

und es nicht möglich war, im Inlande selbst einen

Bankdirektor zu finden, hat die Regierung dann

den vorgeschlagenen Bankdirektor von Amsterdam

Herrn Adrian van Hengel bestellt.

Die Behauptung, daß die Verhandlungen über

die Haftungsverpflichtungen in den nächsten Tagen

aufgenommen werden würden, ist wirklich von mir

abgegeben worden, und zwar, daß sie aufgenommen

würden, sobald die neue Leitung bestellt sein werde.

Ich kann doch nicht selbst die Verhandlungen mit

den Auslandgläubigern führen, ohne daß die

Leitung der Credit-Anstalt bestellt ist. Die Erklärung

stammt ungefähr aus den letzten Tagen vor Weih-

nachten. Damals stand die Ernennung des neuen

Direktors, ich möchte sagen, unmittelbar vor der

Türe. Wenn der neue Direktor ernannt ist, war

meine Erklärung, die ich wiederholt gegenüber den

Mitgliedern der Großdeutschen Volkspartei in

meiner ersten Regierung abgegeben habe, dann

sollen sofort die Verhandlungen mit den Ausland-

gläubigern aufgenommen werden. Auf diesem Stand-

punkt stehe ich heute noch, dieses Versprechen werde

ich selbstverständlich erfüllen.

Die zweite Behauptung lautet folgendermaßen:

Die Großdeutsche Volkspartei habe zur Regierung

kein Vertrauen. Der Anlaß hiezu war die Beratung

des Budgetsanierungsgesetzes im Herbst vorigen

Jahres. "Wir hatten", sagte Herr Abg. Zarboch,

"die schriftliche Erklärung der Regierung, in der uns

zugesichert wurde, daß die Beamten im Jahre 1931

keine weiteren Opfer zu befürchten hätten." Dem-

gegenüber stelle ich folgendes fest. Während der

Verhandlungen über die Beamtenvorlagen, die im

Juni vorigen Jahres im Hause eingebracht waren,

wurde von mir von den Vertretern der Groß-

deutschen Volkspartei die Abgabe einer schriftlichen

Erklärung verlangt, daß die Beamten im Laufe

des Jahres 1931 zu keinem weiteren Opfer heran-

gezogen werden würden. Ich habe die Ausstellung

einer solchen Erklärung verweigert, und zwar mit

dem Hinweis darauf, daß ich nur solche Erklärungen

abgeben könne, von deren Einhaltung ich über-

zeugt sei. Tatsache ist es, daß diese Erklärung dann

von zwei Mitgliedern meines ersten Kabinettes

unterzeichnet wurde, welche heute dem Kabinett

nicht mehr angehören.

Das wollte ich zur Steuer der Wahrheit vor

dem hohen Hause jetzt festgestellt haben. (Lebhafter

Beifall rechts. — Zwischenrufe Dr. Deutsch.)

Präsident Dr. Ramek: Herr Abg. Dr. Deutsch,

Sie haben nicht das Wort! (Dr. Deutsch (zu

Bundeskanzler Dr. Buresch): Über den Justiz-

minister haben Sie gar nichts zu sagen?) Wenn

sie etwas vorzubringen wünschen, Herr Dr. Deutsch,

dann melden sie sich zum Wort. (Bundeskanzler

Dr. Buresch (zu Dr. Deutsch): Der Reihe nach!

Zuerst das eine, dann das andre! Zunächst habe

zu dieser Sache gesprochen!)

Neustädter-Stürmer: Sehr geehrte Frauen und

Herren! Gestatten Sie mir, daß ich nach den tem-

peramentvollen Ausführungen des Herrn Abg. Sever,

die sich eigentlich kaum mit dem zur Debatte stehenden

Gegenstand befaßt haben, wieder zu dem Gegenstand

dieser Debatte zurückkehre, daß ich also, wenn ich

mich bildlich ausdrücken darf, von der Ziegler-Wurst

wieder auf die Bundeswurst komme. (Heiterkeit und

Beifall auf der äusersten Rechten.) Der Redner

unseres Klubs hat schon bei der ersten Lesung der

beiden Ermächtigungsgesetze den Standpunkt vertreten,

daß wir für die beiden Ermächtigungsgesetze nicht

183
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stimmen werden, und zwar darum, weil es völlig

unbekannt ist, in welcher Richtung, nach welchem

Plane und nach welchem Programm die Währungs-

und handelspolitischen Fragen von der Regierung

Buresch behandelt werden sollen. Weder in der

Regierungserklärung beim Antritt der Regierung

Buresch II noch in sonstigen Äußerungen der Regie-

rung wurde uns jemals mitgeteilt, welchen Plan die

Regierung bezüglich dieser so brennenden wirtschafts-

politischen Fragen hat, ob die Regierung überhaupt

einen solchen Plan besitzt und wie er beschaffen ist.

Wir glauben ja nach allem, daß ein solcher Plan

tatsächlich nicht besteht. Wir glauben, daß die Regie-

rung Buresch wie bisher von der Hand in den

Mund leben wird und daß irgendein auf längere

Sicht hin bedachter Plan, wie die währungs- und

handelspolitischen Fragen zu lösen seien, nicht besteht.

Wir haben uns ja nicht allein mit negativer Kritik

dieser Fragen befaßt, sondern es hat, wie ja be-

kannt ist, der Heimatschutz an den Bundeskanzler

vor kurzem ein Schreiben gerichtet, in dem er ver-

sucht hat, die brennendsten wirtschaftlichen Fragen

konkret zu lösen, konkrete Lösungsvorschläge für diese

Fragen zu bringen.

Wenn ich von der Handelspolitik sprechen soll,

ist es daher angebracht, wenn ich das, was in dieser

Denkschrift an den Bundeskanzler vorgebracht wurde,

hier verlese. Wir haben bezüglich der Handelspolitik

folgenden ganz konkreten Vorschlag gemacht (liest):

"Die Handelspolitik, die die Republik Österreich seit

ihrem Bestande verfolgt, geht von der grundfalschen

Voraussetzung aus, daß ein bettelarmer Staat auf

die Dauer eine passive Handelsbilanz ertragen könne.

Die Behauptung, daß die passive Handelsbilanz

durch eine aktive Zahlungsbilanz paralysiert werde,

ist unwahr. Auch die Zahlungsbilanz ist passiv.

Dieses Passivum wurde in den abgelaufenen Jahren

durch Abverkauf von Kapitalswerten an das Ausland,

besonders aber durch die Aufnahme hochverzinslicher

Auslandsanleihen abgedeckt, deren Amortisation und

Verzinsung nun unsere Zahlungsbilanz belasten. Es

soll hier nicht näher ausgeführt werden, welch schwerer

Schaden unserer Inlandproduktion durch Einfuhr

von Waren zugefügt wurde, die unserer Landwirt-

schaft, unserem Bergbau, unserer Industrie und

unserem Gewerbe jede Entwicklungsmöglichkeit nimmt.

Es soll lediglich festgestellt werden, daß Österreich

heute dahin gelangt ist, wohin früher oder später

jede Wirtschaft gelangen muß, die mehr ausgibt, als

einnimmt. Die Kapitalswerte sind ausverkauft, der

Kredit ist bis zur Neige ausgeschöpft. Heute ist

Österreich einfach außerstande, seine Handelspolitik

auf Grund der abgeschlossenen Handelsverträge fort-

zuführen, weil ihm effektiv die finanziellen Mittel

dazu fehlen. Die Einführung der Devisenordnung

beinhaltet das Eingeständnis dieser Tatsache. Die

Devisenordnung mit allen ihren Härten und Unzu-

länglichkeiten kann aber keine dauernde Einrichtung

bleiben. Was wir fordern, ist: daß Österreich, ge-

stützt auf seinen wirtschaftlichen Notstand und auf

die Tatsache, daß ein kapitalsschwaches Land seine

Einfuhr nur mit dem Erlös seiner Ausfuhr be-

zahlen kann, daß Österreich sämtliche Handelsverträge

mit sofortiger Wirksamkeit kündigt und neue Ver-

träge auf Grund eines reinen Kontingentsystems

abschließt."

Der Vorschlag, den wir heute nicht zum ersten-

mal, sondern seit je stellen, ist der, daß unsere ganze

Handelspolitik auf das System der Kontingentver-

träge umgestellt werde, um auf diese Weise einen

Ausgleich der Ausfuhr und der Einfuhr zu erzielen.

Ich glaube nicht, daß die Regierung die Absicht

hat, auf diesen Plan einzugehen. Nach Äußerungen

in der Presse und nach sonstigen Regierungsäuße-

rungen besteht nicht die Absicht, dieses Kontingent-

system in Österreich, wenigstens nicht rein, durchzu-

führen. Was die Regierung will, ist, glaube ich,

daß sie in jedem einzelnen Fall trachtet, das Beste

herauszuschlagen — ein Weg, der uns nicht ziel-

führend erscheint, weil man in der Situation, in der

unsere Wirtschaft heute ist, mit solchen kleinlichen

und gerade auf den Moment abgestellten Mitteln

nicht zum Ziele kommen kann.

Es ist ja von sozialdemokratischer Seite ein anderer

konkreter Vorschlag gemacht worden, und das ist der

Vorschlag der Außenhandelsmonopole. Auch dieser

Vorschlag ist ein konkreter. Wir billigen ihn nicht,

wir bekämpfen ihn, weil er ein Vorschlag ist, der

auf der staatssozialistischen Auffassung basiert, auf

einer Auffassung, die die Privatwirtschaft auf diesem

Gebiete ausschalten will. Das Vorbeispiel für dieses

Außenhandelsmonopol gibt ja das bolschewistische

Rußland. Wir sind also nicht für die Außenhandels-

monopole, wir sind darum für das einzige,

was uns hier zielführend erscheint, das ist eben der

Kontingentvertrag.

Ich glaube auch, daß die Regierung bei Ein-

führung der Devisenordnung von einer vollständig

falschen Anschauung ausgegangen ist, nämlich von

der Anschauung, als ob eine Devisenordnung an

und für sich ein Heilmittel wäre, als ob eine De-

visenordnung an und für sich die wirtschaftlichen

Verhältnisse, wie wir sie in Österreich beklagen,

heilen könnte. Das ist gewiß nicht der Fall. Eine

Devisenverordnung, also dieser Lähmungszustand, der

über unsere Wirtschaft verhängt wurde, kann viel-

leicht im Moment notwendig sein, um dann sofort

eine Änderung unserer gesamten Handelspolitik durch-

zuführen. So hat es die Regierung aber nicht auf-

gefaßt, sondern sie hat offenbar geglaubt, daß diese

Devisenordnung selbst eine Heilung herbeiführen

werde. Das ist so, als ob ich glauben würde, daß

die Narkose eine Heilung herbeiführt.
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Die Narkose führt gewiß keine Heilung herbei,

sondern sie ist ein Zustand, in den man den Kranken

versetzt, um dann sogleich mit der Operation ein-

zusetzen. Die Regierung hat sich aber gescheut, diese

Operation zu machen, und hat geglaubt, daß sie

dadurch, daß sie die Narkose dauernd hinauszieht,

den Kranken gesund machen wird. Jeder aber, der

die Wirkungen der Devisenbewirtschaftung kennt, weiß,

daß das nicht eingetreten ist, sondern daß der Kranke

nahe daran ist, zu sterben. Wenn Ihnen meine

Meinung für diese Auffassung der Devisenbewirt-

schaftung nicht maßgebend genug erscheint, so zitiere

ich hier aus dem Werk des Professors der Hoch-

schule für Welthandel, des Professors Kerschagl, was

der über die Devisenbewirtschaftung meint. Er sagt

(liest). "Jede Devisenbewirtschaftung trägt nämlich

den Charakter einer ausgesprochen provisorischen

Lösung, welche eine Atempause ermöglichen soll, um

die Voraussetzungen für eine gesunde und ausge-

glichene Entwicklung der Wirtschaft zu schaffen. Jede

Devisenbewirtschaftung, welche andere Ziele verfolgte,

hätte jeden Sinn verloren. Die Devisenbewirtschaf-

tung als Übergangsmaßnahme trägt denn auch aus-

gesprochen den Charakter einer Notmaßnahme an

sich, und selbst die überzeugtesten Anhänger irgend-

einer Form der Planwirtschaft werden nicht behaupten

wollen, daß, auch von ihrem Standpunkt aus ge-

sehen, Devisenbewirtschaftung ein dauernd gewolltes

und zweckhaftes Gebilde zur Durchführung einer

Planwirtschaft sein könne."

Diese Auffassung hat die Regierung offenbar nicht

gehabt, denn sie hat die Atempause, die durch die

Devisenordnung geschaffen wurde, nicht dazu benutzt,

um die Voraussetzungen für eine gefunde und aus-

geglichene Entwicklung der Wirtschaft zu schaffen,

sondern sie hat in dieser Atempause gar nichts ge-

tan, und so stehen wir heute dort, wo wir am An-

fang der Devisenbewirtschaftung gestanden sind, nur

sind die Verhältnisse noch schlechter geworden, weil

tatsächlich durch die Devisenbewirtschaftung selbst eine

noch weitere Schwächung der Wirtschaft eingetreten

ist — es wäre denn, daß man die Clearingverträge,

die die Regierung nach Einführung der Devisen-

bewirtschaftung abgeschlossen hat, als das Heilmittel

ansieht. Ich habe schon bei dem ersten Clearing-

vertrag, der zur Verhandlung stand, meine Be-

denken dahin geäußert, daß die Clearingverträge das

Ziel darum nicht erreichen können, weil man durch

einen solchen Vertrag — wenigstens durch die Art

von Clearingverträgen, wie sie die österreichische

Regierung abgeschlossen hat — nicht in der Lage ist,

auf die Warenauswahl, wenn ich so sagen darf,

Einfluß zu nehmen. Und so ist es auch tatsächlich

geschehen, daß bei den Clearingverträgen Waren nach

Österreich hereingekommen sind, die wir absolut nicht

brauchen, während andere Waren wieder, die wir

notwendig brauchen würden, auf diese Weise nicht

gecleart werden können, weil der Warenclearingver-

kehr dazu benutzt wurde, um unnütze Waren oder

Waren, die wir selbst produzieren, hereinzubringen.

Die Clearingverträge haben also dieses Ziel nicht

erreicht, und wir bleiben dabei, daß wir von unserem

Standpunkt aus nur einen Weg sehen, und das ist

der, grundsätzlich zu reinen Kontingentverträgen über-

zugehen.

Was nun die Frage der Währungspolitik an-

belangt, so hat unser Bundesführer in seinem

Schreiben an den Bundeskanzler sich auch hier nicht

mit negativer Kritik begnügt, sondern einen ganz

konkreten Lösungsvorschlag gemacht. Dieser Vorschlag

bezieht sich vor allem auf das Hauptproblem, das

mit unserer Währung zusammenhängt: die Credit-

Anstalt. Ich glaube, in dem Falle Credit-Anstalt

kann man wirklich nicht sagen, daß in den neun

Monaten, seitdem wir uns mit diesem Problem

befassen, etwas geschehen ist. Ich will hier nicht

wieder auf die Schuldfrage eingehen, ich will auch

nicht daran erinnern, daß von diesem Platze aus

bereits mehrere Regierungschefs erklärt haben, daß

der Forderung nach Bestrafung der Schuldigen

Rechnung getragen werden wird. Sie wissen alle,

daß nichts geschehen ist. Sie wissen, daß nicht ein

einziger Schuldtragender zur Verantwortung gezogen

wurde, Sie wissen aber auch, daß uns die Regierung

niemals erklärt hat — auch das wäre möglich, aber

auch das ist nicht geschehen —, daß sich nach ab-

geschlossener Untersuchung herausgestellt hat, daß

niemand schuldtragend ist. Ich möchte bei dieser

Gelegenheit erwähnen, daß wir bei unserer Unter-

schriftensammlung in der Angelegenheit der Credit-

Anstalt nicht weniger als 620.000 amtlich beglaubigte

Unterschriften zusammenbekommen haben, die dafür

plädiert haben, daß die Schuldtragenden der Credit-

Anstalt in der allerschärfsten Weise zur Verant-

wortung gezogen werden.

Wir wissen nicht, welches Programm für die

Lösung der Frage der Credit-Anstalt dem neuen

Leiter vorschwebt. In den Kreisen der Angestellten

und Arbeiter des Industriekonzerns der Credit-

Anstalt ist eine starke Besorgnis entstanden, weil

man fürchtet, daß Herr van Hengel nicht das

Interesse dieser Arbeiter und Angestellten, sondern

hauptsächlich das Interesse der Auslandgläubiger,

selbst auf Kosten der inländischen Industrie, ver-

treten wird.

Der Standpunkt des Heimatblocks in dieser Frage

war von allem Anfang an ganz klar. Wir haben

uns auf den Standpunkt gestellt: es ist nicht Auf-

gabe der Regierung, die Credit-Anstalt oder die

Auslandgläubiger oder die ausländischen Industrien

zu schützen, sondern das einzige, was uns interessiert,

ist der Schutz der inländischen Industrie. Wir

möchten dringend davor warnen, daß jetzt vielleicht

ohne Rücksicht auf unsere Arbeiter und Angestellten,
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ohne Rücksicht auf unsere Arbeitsmöglichkeiten der

entgegengesetzte Weg eingeschlagen wird und unsere

inländischen Industrien vielleicht verramscht werden,

damit die ausländischen Gläubiger eine höhere Quote

ihrer Forderungen bekommen. Das wäre ein Ex-

periment, das das österreichische Volk nicht mehr

ertragen könnte.

Ich habe überhaupt den Eindruck, daß in diesem

Parlament über die Volksstimmung vielleicht nicht

das richtige Bild besteht oder daß man es wenigstens

nicht zugeben will. Tatsächlich haben ja dieses

Parlament und auch die Regierung nur mehr eine

sehr kurze Bewährungsfrist, um zu zeigen, daß sie

uns aus der ärgsten Not herausführen können.

Vor kurzem hat ein sozialdemokratischer Redner

behauptet, das Parlament habe seine Pflicht getan.

Da möchte ich wirklich die Frage stellen: Worin hat

das Parlament seine Pflicht getan? Ich erinnere

Sie daran, was hier von jeder Regierung immer

in Aussicht gestellt wurde: Verwaltungsreform,

soziale Reform, Lösung der Arbeitslosenfrage und

was man sich sonst nur wünschen kann. Und ich

frage Sie: Was von allen diesen Verheißungen ist

wahr geworden? Was hat dieses Parlament eigent-

lich geleistet? Ich bin weit entfernt davon, dem ein-

zelnen Abgeordneten daraus einen Vorwurf zu

machen. Wir gehen ja gerade von der Ansicht aus,

daß man mit dem System der parlamentarischen

Demokratie nicht weiterkommen kann. Das ist also

kein Vorwurf gegen den einzelnen Abgeordneten,

sondern gegen das ganze System. Was hat dieses

Parlament wirklich geschaffen? Es hat einige Ge-

haltskürzungen beschlossen, einige neue Steuern ein-

geführt und andere erhöht. Wenn Sie mir sagen

können, was das Parlament sonst noch gemacht hat —

ich bin sehr neugierig auf die Antwort. Dieses

Parlament hat unserer Überzeugung nach nichts

gemacht, weil es eben nach seiner ganzen Einrichtung

nichts machen konnte. Die einzige Entschuldigung

für uns alle, die wir in diesem Parlament sitzen

und von denen die Wähler draußen Rechenschaft

fordern, ist eben, daß dieses parlamentarische System

ein solches ist, daß es nichts Fruchtbares mehr

schaffen kann.

Ich glaube auch nicht, daß es hilft, wenn man

die Volksstimmung, die draußen besteht, künstlich

unterdrückt. Gerade diejenigen, die am lautesten von

Demokratie reden, sollten das nicht für ein richtiges

Mittel halten; es geschieht aber tatsächlich. Sie

haben die Bundespräsidentenwahl nicht in einer

Weise vor sich gehen lassen, bei der die Volks-

stimmung zum Ausdruck hätte kommen können. Ich

rede gar nicht davon, daß Sie auch das, was Sie

seinerzeit versprochen haben, nämlich eine Wahl-

reform mit Abschaffung des Listenwahlrechtes, nicht

gemacht haben. Ja, Sie sind sogar in Ihrer Sucht,

die Volksstimmung zu unterdrücken, so weit gegangen,

daß Sie gegen die klaren Bestimmungen der Ver-

fassung durch einen Verfassungsbruch die Ver-

sammlungsfreiheit in Österreich aufgehoben haben.

Wir haben es schon zu wiederholten Malen mündlich

gesagt und schließlich dem Herrn Bundeskanzler auch

schriftlich mitgeteilt: die Versammlungsfreiheit auf-

zuheben, war ein eklatanter Verfassungsbruch, zu

dem alle diese demokratischen Parteien geschwiegen

und sich nicht veranlaßt gesehen haben, diesen Bruch

der Staatsgrundgesetze, der nicht einmal in der

Monarchie, außer unter einem Ausnahmszustand,

möglich gewesen wäre, zu hintertreiben.

Ich möchte damit schließen, daß ich Ihnen —

wir kommen jetzt bald wieder in Wahlschlachten

hinein — einen kollegialen Rat gebe, meine sehr

geehrten Damen und Herren. Sagen Sie in diesen

Versammlungen auch vor Ihren eigenen Wählern

niemals, das Parlament habe seine Schuldigkeit

getan. Meine sehr geehrten Damen und Herren,

wenn Sie das in einer Wählerversammlung sagen,

so werden Sie damit bestimmt keinen Beifall ernten,

Sie riskieren höchstens, verprügelt zu werden. Aber

ich will Ihnen zum Ersatz einen anderen Wahl-

schlager geben, der bestimmt den ungeteilten, den

lebhaftesten und phrenetischen Beifall aller Wähler

finden wird. Ich weiß allerdings, daß ich mit

diesem Ausspruch hier nicht ungeteilten Beifall

finden werde, ja, ich bin sogar gefaßt darauf, daß

mir dieser Ausspruch den Ordnungsruf eintragen

wird. Ich möchte Ihnen aber doch, meine sehr ver-

ehrten Damen und Herren, diesen Ausspruch als

Versammlungsschlager wärmstens aus Herz legen,

Sie werden damit wirklich in allen Bevölkerungs-

kreisen lebhaftesten Beifall ernten. Das ist der Aus-

spruch: Unserem armen Lande wird nicht eher ge-

holfen werden, bevor wir nicht dieses parlamentarisch-

demokratische System zum Teufel jagen. (Beifall

auf der äussersten Rechten. — Zwischenrufe links.)

Bundesminister für Justiz Dr. Schuschnigg:

Hohes Haus! Der Herr Abg. Sever hat in seiner

Rede Beschwerde geführt wegen preßgesetzlicher Ver-

folgung der "Arbeiter-Zeitung" im Zusammenhange

mit dem Streikfall bei der Fabrik Ziegler. Ich darf

hiezu, hohes Haus, drei Dinge feststellen. Erstens:

ich habe von der Tatsache, daß seitens der Staats-

anwaltschaft ein Antrag auf Einleitung der Vor-

untersuchung gegen irgend jemanden in diesem

Zusammenhange erhoben wurde, selbst auch erst

heute morgens durch die Lektüre des Leitartikels in

der "Arbeiter-Zeitung" erfahren. Daraus geht

zweitens hervor, daß das Justizministerium weder

früher noch jetzt irgendeine Weisung an die Staats-

anwaltschaft hat ergehen lassen, die im Zusammen-

hang mit dieser Affäre steht. Das Justizministerium

hat vielmehr gar keinen Einfluß auf das Vorgehen

der Anklagebehörde, weil es auf dem Standpunkte
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steht und stehen muß, daß es sich in anhängige

gerichtliche Verfahren nicht einmischen darf. Ich

stelle hiemit neuerdings fest, hohes Haus, daß ich

natürlich den näheren Tatbestand, der unter Anklage

steht, gar nicht kenne. Ich stelle aber schließlich noch

drittes fest — und auch das ist in der Rede des

Herrn Abg. Sever andeutungsweise zur Sprache

gebracht, ebenso wie im Leitartikel der "Arbeiter-

Zeitung" von heute —, daß ich den Herrn Dr. 

Nagelstock weder persönlich kenne noch ihn je

gesehen oder auch gesprochen habe. (Beifall rechts.)

Dr. Bauer: Hohes Haus! Der Herr Justiz-

minister hat festgestellt, daß er dem Staatsanwalt,

der die Einleitung der Voruntersuchung gegen die

"Arbeiter=Zeitung" beantragt hat, dazu nicht den

Auftrag gegeben hat. Wenn der Herr Minister das

sagt, so muß ich es ihm glauben. Aber das ändert

nichts daran, daß der Herr Justizminister für die

Tätigkeit der Anklagebehörde verantwortlich ist.

(Zustimmung links.) Der Herr Minister hat gesagt,

die Regierung mische sich in gerichtliche Verfahren

nicht ein. Nun, meine Herren, ist hier sehr genau

zu unterscheiden. Die Regierung hat kein Recht,

sich in gerichtliche Verfahren einzumengen; die

Richter sind unabhängig und bekommen von der

Regierung keine Aufträge. Anders ist es aber mit

den Staatsanwaltschaften, die Organe der Regierung

sind. Hier kann der Minister die Verantwortung

nicht ablehnen. Ich möchte übrigens wünschen, daß

das Prinzip, sich in gerichtliche Verfahren nicht

einzumengen, von der Regierung auch dort an-

gewendet werde, wo es wirklich zutreffend ist. Man

kann heute die Rede eines Mitgliedes dieser Re-

gierung, des Herrn Heeresministers lesen, in der er

alle möglichen Betrachtungen über ein anhängiges

gerichtliches Verfahren anstellt und Mitteilungen

aus einem gerichtlichen Verfahren macht. (Rufe

links: Hört! Hört!) Bis zu dieser Stelle scheint

also das Prinzip, sich in anhängige gerichtliche

Verfahren nicht einzumengen, noch nicht gelangt

zu sein.

Aber das sind formale Dinge, und es handelt

sich ja nicht um das Formale, sondern um die

Sache. Und der Grund, warum mein Freund Sever

diese Frage hier zur Sprache gebracht hat, ist nicht

so sehr der, daß es sich um einen Angriff auf die

Preßfreiheit handelt, sondern der, daß ein Angriff

auf ein unentbehrliches gewerkschaftliches Kampf-

mittel der Arbeiter vorliegt, auf ein Kampfmittel,

das in allen Ländern der Welt im Lohnkampf an-

gewendet wird, das in Österreich angewendet worden

ist, seitdem es hier überhaupt eine Arbeiterbewegung

gibt, gegen das niemals eine Anklagebehörde vor-

gegangen ist und gegen das jetzt mit einem Male

vorgegangen wird, nicht infolge von Aufträgen des

Herrn Justizministers Dr. Schuschnigg, wie wir hören,

sondern nur zufällig, nachdem Herr Dr. Schuschnigg

Justizminister geworden ist. Worum es sich handelt,

kann man auch demjenigen, der die Verhältnisse im

Lohnkampf nicht näher kennt, an zwei Tatsachen

klarmachen. Die eine Tatsache ist folgende. Es ist

bekannt, daß die Unternehmer, wenn ein Betrieb

bestreikt wird, sehr oft die Liste der streikenden

Arbeiter verschicken — jeder Unternehmerverband

macht das —, damit kein Unternehmer streikende

Arbeiter aufnehme. Das kann die Staatsanwalt-

schaft selbst dann nicht verhindern, wenn sie es will,

denn das spielt, sich in Privatkorrespondenzen,

äußerstenfalls in Zirkularbriefen ab. Die Unternehmer

können Sie also nicht daran hindern, das Mittel

des Boykotts zur Unterstützung ihrer Sache in

Lohnkämpfen anzuwenden. Und deswegen stellen Sie

eine unerträgliche Rechtsungleichheit gegenüber den

Arbeitern her, wenn Sie die Arbeiter zu hindern

versuchen, auch ihrerseits das Mittel des Boykotts

anzuwenden. (Lebhafter Beifall links.)

Meine Herren, der Boykott ist ein so legitimes

Kampfmittel der Arbeiter wie der Streik. Kein

Mensch ist verpflichtet, stinkende Wurst zu kaufen,

und Wurst, die von Streikbrechern erzeugt wird,

stinkt nach dem Geschmack der Arbeiter. (Zwvischen-

rufe auf der äußersten Rechten.) Ja, meine Herren,

die Wurst, die Streikbrecher erzeugen, welche von

den Organisationen der Heimatblöckler vermittelt

werden, ist keine reinliche Wurst. Das ist eine Wurst,

die viele Leute nicht essen wollen, und es ist ein

altes Recht der Arbeiterschaft, von dem ich wieder-

hole, daß es so alt ist, wie die Arbeiterbewegung

aller Länder überhaupt, in solchen Fällen mitzu-

teilen: Das ist Streikbrecherware, wer solidarisch ist

mit den streikenden Arbeitern, kauft solche Ware

nicht. Der Herr Justizminister möge sich die Arbeiter-

presse aus den neunziger Jahren, aus den achtziger

Jahren, aus den siebziger Jahren des vorigen Jahr-

hunderts zeigen lassen, und er wird dort eine täg-

liche Rubrik finden, die überschrieben war mit den

Worten: Streik und Boykott. Das war möglich

unter Badeni, das war möglich unter Thun, das

war möglich unter Taaffe, das war möglich unter

den liberal-kapitalistischen Regierungen der siebziger

Jahre, aber unter dem Justizminister Dr. Schusch-

nigg ist es nicht möglich. (Ruf rechts: Bravo

Schuschnigg! — Pfui!-Rufe links.) Ich weiß nicht,

wer das Wort "Bravo Schuschnigg!" jetzt gerufen

hat, aber derjenige, der es gerufen hat, hat damit

bezeugt, daß er wünscht, daß die Regierung, daß die

Staatsgewalt bei Lohnkämpfen, in denen die Arbeiter

im Kampfe stehen, einseitiger zugunsten der Kapita-

listen und gegen die Arbeiter eingreift, als es die

kapitalistischesten Regierungen vor einem halben

Jahrhundert getan haben. (Beifall links.)

Und deswegen erkläre ich hier: Wenn Sie poli-

tische Verfolgungen machen wir — sind nicht weh-
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leidig gegen politische Verfolgungen; aber gewerk-

schaftliche Kampfmittel werden wir in diesem Staate

nicht angreifen lassen, denn da geht es um die

Löhne, um die Arbeitsbedingungen der Arbeiter,

und wenn die Regierung das versucht, so sagen wir

ihr voraus: das wird ihr nicht gelingen. Und wenn

die Stunde käme, wo in Österreich die Schande

bestünde, daß man hier nicht tun kann, was die

Arbeiterpresse in der ganzen Welt tut, nämlich die

Stellen, wo Waren bestreikter Unternehmungen ver-

kauft werden, öffentlich mitzuteilen, dann werden wir

sie irgendwo mitteilen, wo es keinem Justizminister

und keinem Staatsanwalt erreichbar ist, dann wird

man das immer von dieser Stelle aus hier vor-

bringen müssen.

Die Schande des Versuches, den Arbeitern ein

uraltes und in der ganzen Welt angewendetes

gewerkschaftliches Kampfmittel zu rauben, wird aber

aufs höchste gesteigert durch die Begleiterscheinungen

dieser Sache; denn der Staatsanwalt ist nicht selbst

auf diesen Einfall gekommen. Der Herr Minister

Dr. Schuschnigg sagt, der Staatsanwalt habe zu

dieser Verfolgung keinen Auftrag vom Justizmini-

sterium gehabt. Ich will es dem Herrn Justiz-

minister glauben. Aber ganz Wien weiß, daß der

Staatsanwalt den Auftrag zu dieser Verfolgung

von jemand anderem gehabt hat, der seinen Auftrag

an die Staatsanwaltschaft ganz öffentlich gegeben

hat, nämlich von dem bekannten korrupten Journa-

listen Nagelstock des Herrn Lippowitz. Der Herr

Minister sagt, er kenne diesen Nagelstock nicht per-

sönlich. Ich beglückwünsche den Herrn Minister, daß

er keine Gelegenheit gehabt hat, mit diesem Herrn

zusammenzutreffen. Aber jedermann weiß, wer

Nagelstock ist. Vor ein paar Tagen erst ist durch

die Zeitungen die Liste der bestochenen Journalisten

gegangen, die von der Credit-Anstalt Geld bekommen

haben, und darunter war selbstverständlich, wie es

jeder im voraus sicher sein konnte, auch der Nagel-

stock. Wo wäre denn der nicht dabei, wo Gelder

ausgeteilt werden! Er hat von dort 5000 S be-

kommen für eine englische Jutekorrespondenz, um in

ihr wahrheitsgemäße Berichte über die Lage der

Credit-Anstalt unterzubringen. Der Nagelstock, Herr

Justizminister, ist — da Sie ihn nicht kennen, muß

ich Sie darauf aufmerksam machen — wirklich ein

Fachmann in Erpressung. Er ist ja in einem Blatte,

dessen Herausgeber, der Herr Lippowitz, an einer

sehr berühmten Erpressungsaffäre, an der Angelegen-

heit der Depositenbank, unmittelbar beteiligt gewesen

ist. Dieser Nagelstock und dieser Lippowitz, Herr

Justizminister, die haben öffentlich in ihrem Blatte

vom Staatsanwalt verlangt, daß er das tue, was

die Staatsanwälte seit den siebziger Jahren nie

getan haben, nämlich den Versuch zu machen, durch

Verfolgung wegen angeblicher Erpressung den Ar-

beitern das Mittel des Boykotts im Lohnkampfe

zu entwinden. Und siehe da: es lag zwar kein Be-

fehl des Justizministers vor, aber Nagelstock und

Lippowitz pfeifen und die Staatsanwaltschaft tanzt.

Fühlen Sie nicht, daß das eine Schande ist? Dieser

Staatsanwalt wäre verpflichtet, sich um den Nagel-

stock oder Lippowitz zu kümmern (lebhafter Beifall

links), aber in ganz anderem, in umgekehrtem

Sinne! Er ist an die falsche Front geraten, Herr

Justizminister. Ich empfehle diesen Staatsanwalt

Ihrer Aufmerksamkeit, wenn Sie nicht zum Mit-

schuldigen der Schande werden wollen, daß die

österreichische Staatsanwaltschaft zu einem Organ

des Erpressers Lippowitz und des Korruptionisten

Nagelstock geworden ist.

Im übrigen aber kann ich den Herren nur sagen:

Wir sind entschlossen, solche Dinge sehr ernst zu

nehmen. Eine Regierung, unter deren Verantwortung

begonnen wird, gewerkschaftliche Kampfrechte der

Arbeiter anzugreifen, bedarf dringend der Kontrolle

dieses Hauses. Und die wird geübt werden. Ich

höre, daß heute die Absicht besteht, hier den Antrag

zu stellen, daß die Session des Nationalrates

geschlossen werden soll. Wir können uns nicht für

diesen Antrag aussprechen. Eine Regierung die

fähig ist, gewerkschaftliche Kampfrechte der Arbeiter

anzugreifen, darf man nicht allein lassen. Da muß

das Parlament immer beisammen sein, um dafür

zu sorgen, daß die alten und verbrieften Rechte der

Arbeiterschaft nicht angetastet werden. Was uns be-

trifft, sind wir sehr dagegen, daß das Parlament

diese Regierung auch nur ein paar Wochen allein

lasse. Man kann sie jetzt nicht allein lassen. (Lebhafte

Heiterkeit rechts.) Denn wenn sie schon, hohes

Haus, nicht gerade dieselben Aufträge gäbe wie

der Herr Nagelstock, so duldet sie, daß nach diesen

Aufträgen gehandelt wird. Es ist notwendig, daß

man ihnen auf die Finger schaut. Wir werden auf

die Finger schauen, die nach den Rechten der

kämpfenden Arbeiter greifen wollen! (Lebhafter,

anhaltender Beifall links.)

Damit ist die Aussprache beendet, und es wird

zur Abstimmung geschritten.

Die beiden Bundesverfassungsgesetze werden, nach-

dem der Vorsitzende die Anwesenheit der Hälfte der

Mitglieder des Hauses festgestellt hatte, in getrennter

Abstimmung mit Zweidrittelmehrheit in der Fassung

des Ausschusses mit der von den Berichterstattern

vorgetragenen Abänderung (S. 2013) in zweiter und

dritter Lesung angenommen.

Der nächste Punkt der Tagesordnung ist der Be-

richt des Ausschusses für Handel über die Regie-

rungsvorlage (B. 309): Notenwechsel mit der

Schweiz, betr. die Abänderung des österreichisch-

schweizerischen Handelsvertrages vom 6. Jänner

1926 (B. 316).
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Berichterstatter Kollmann: Hohes Haus! Die

Vorlage ist den Herren bekannt. Sie wurde im

Ausschuß für Handel einer gründlichen Prüfung

unterzogen. Ich habe die Ehre, im Namen des Aus-

schusses dem Nationalrat den Antrag zu stellen

(liest):

"Der Nationalrat wolle beschließen:

"Dem Notenwechsel mit der Schweiz, betr. die

Abänderung des österreichisch-schweizerischen Han-

delsvertrages vom 6. Jänner 1926 (B. 309),

wird die verfassungsmäßige Genehmigung erteilt."

(Während vorstehender Rede hat Präsident

Dr. Renner den Vorsitz übernommen.

Der Antrag des Ausschusses wird angenommen.

Auf Vorschlag des Präsidenten gemäß § 38, E,

der Geschäftsordnung wird beschlossen, den nächsten

Punkt der Tagesordnung, den Bericht des Aus-

schusses für soziale Verwaltung über die Regie-

rungsvorlage (B. 310), Bericht an den National-

rat über den auf der XIV. Internationalen

Arbeitskonferenz angenommenen Entwurf eines Über-

einkommens über die Regelung der Arbeitszeit im

Handel und in Bureaus (B. 318), unter Verzicht

auf die vierundzwanzigstündige Aufliegefrist in Ver-

handlung zu nehmen.

Berichterstatter Heitzinger: Hohes Haus! Als

in der letzten Sitzung über das auf der XIV. Inter-

nationalen Arbeitskonferenz abgeschlossene Überein-

kommen berichtet wurde, haben wir einen Resolu-

tionsantrag angenommen, durch den die Regierung

aufgefordert wurde, in kürzester Zeit eine neuerliche

Vorlage zu unterbreiten, durch die die Regelung der

Arbeitszeit im Handel und in Bureaus behandelt

werden sollte. Die Regierung ist dem Auftrage nach-

gekommen und hat die Vorlage dem hohen Hause

sofort unterbreitet.

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat sich

eingehend mit ihr beschäftigt und hat seine

Zustimmung gegeben, daß wir dem Nationalrat

folgenden Antrag unterbreiten:

"Der Nationalrat wolle beschließen:

"Dem Entwurf eines Übereinkommens über die

Regelung der Arbeitszeit im Handel und in

Bureaus (B. 310) wird gemäß Artikel 50

des Bundes-Verfassungsgesetzes die verfassungs-

mäßige Genehmigung unter dem Vorbehalt erteilt,

daß die Ratifizierung des Übereinkommens erst

dann wirksam werden soll, bis der Übereinkom-

mensentwurf von den europäischen Mitgliedstaaten

der Internationalen Arbeitsorganisation, denen die

größte industrielle Bedeutung zukommt (Belgien,

Deutschland, Frankreich, Großbritannien und

Italien), und von sämtlichen mit Österreich im

Wirtschaftsverkehr stehenden Nachbarstaaten (Jugo-

slawien, Polen, Schweiz, Tschechoslowakei und

Ungarn) ratifiziert sein wird."

Im Ausschuß für soziale Verwaltung haben die

Abg. Forstner, Pick, Schlesinger und Baumgärtel

folgenden Minderheitsantrag eingebracht (liest):

"Der Nationalrat erteilt dem Entwurf eines Über-

einkommens über die Regelung der Arbeitszeit im

Handel und in Bureaus gemäß Artikel 50 des

Bundes-Verfassungsgesetzes die verfassungsmäßige

Genehmigung und fordert die Bundesregierung auf,

dieses Übereinkommen zu ratifizieren."

Dieser Antrag ist abgelehnt und als Minderheits-

antrag eingebracht worden.

Ich ersuche namens des Ausschusses für soziale

Verwaltung, dem Antrage des Ausschusses zuzu-

stimmen und den Minderheitsantrag abzulehnen.

Prodinger: Hohes Haus! Wir haben es hier

mit dem Entwurf eines Übereinkommens über die

Regelung der Arbeitszeit im Handel und in Bureaus

zu tun, welcher erst vor kurzer Zeit das hohe Haus

beschäftigt hat. Damals wurde bereits die Anregung

gegeben, nachdem eine Einigung über die Frage der

Ratifizierung oder der bedingten Ratifizierung unter

den Parteien nicht erzielt werden konnte, diesen

Bericht wieder an den Ausschuß zurückzuleiten.

Dieser Antrag hat damals nicht die Mehrheit des

Hauses gefunden. Bei der damaligen Abstimmung

habe ich für die Ratifizierung dieses Übereinkommens

gestimmt, und zwar aus dem Grunde, weil die

Durchführung der Bestimmungen, die in dem Ent-

wurf enthalten sind, an den tatsächlichen Verhält-

nissen, wie sie in Österreich auf dem Gebiete der

Arbeitszeit herrschen, gar nichts ändert. Es würde

durch die Ratifizierung dieses Entwurfes weder eine

Verlängerung noch eine Verkürzung der bestehenden

Arbeitszeit eintreten, sondern es würde lediglich die

Neuerung Platz greifen, daß eine wirksamere Kon-

trolle der in Österreich gesetzlich geltenden Arbeits-

zeit zur Einführung gelangen würde. Diese Kontrolle

wäre zweifelsohne eine außerordentliche Notwen-

digkeit.

Ich muß bei dieser Gelegenheit darauf verweisen,

daß oft und oft von Rednern und auch oft von

seiten der Regierung behauptet wird, daß Österreich

auch in bezug auf sein Arbeitsrecht vielfach an der

Spitze der Staaten marschiert. Demgegenüber muß

ich feststellen, daß Österreich an der Spitze der

Staaten — wenigstens der Kulturstaaten — mar-

schiert, wo die Gesetze am wenigsten beachtet werden,

und daß hier selbst die Behörden nicht im geringsten

dafür sorgen, daß beschlossene Gesetze auch tatsächlich

zur Durchführung gelangen. Es kümmern sich weder

das Ministerium für soziale Verwaltung noch die

Landeshauptleute darum. Wenn sich einmal eine Be-

zirkshauptmannschaft wirklich um die Einhaltung der

Gesetze in diesem Falle kümmert und eine Strafe

über einen hartgesottenen Sünder verhängt, dann

weiß er im vorhinein, daß die Landesregierung,
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wenn er beruft, meistens die Strafe aufhebt, weil

anscheinend eine diesbezügliche Weisung seitens der

Oberbehörden besteht. Die Übung der Aufhebung

der Strafen ist jedenfalls eine allgemeine. Eine Be-

achtung der Gesetze findet nicht statt, so daß die

einzige Neuerung dieses Entwurfes zweifelsohne einen

Fortschritt bedeuten würde.

Im Ausschuß wurde seitens der Sozialdemokraten

die Ratifizierung beantragt. Ich habe im Ausschuß

für die Ratifizierung dieses Entwurfes gestimmt.

Dieser Antrag ist aber in der Minderheit geblieben.

Der Antrag Spalowsky hat im Ausschuß die

Mehrheit gefunden, für diesen Antrag auf eine be-

dingte Ratifizierung haben neben den Christlich-

sozialen der Vertreter des Landbundes und der des

Heimatblocks gestimmt. Ich habe im Ausschuß be-

tont, daß ich ohne weiteres auch für eine bedingte

Ratifizierung bin, wenn die Bedingungen dem An-

sehen und der Kulturhöhe Österreichs entsprechen.

Ich habe im Ausschuß betont, daß ich es vom

Standpunkte eines deutschen Österreichers wohl nicht

billigen kann, daß die Ratifizierung abhängig ge-

macht wird von der Ratifizierung durch andere

Staaten, die sich in bezug auf Kulturhöhe, in bezug

auf soziale Schutzgesetzgebung in keiner Weise mit

der Stellung Österreichs messen können. Als Be-

dingung zu nehmen, daß Österreich erst dann die

Ratifizierung durchführt, wenn etwa Jugoslawien

und Polen, die in ihrer sozialen Schutzgesetzgebung

und auch sonst noch weit hinter Österreich stehen, die

Ratifizierung vorgenommen haben, heißt nicht nur

eine Täuschung der Öffentlichkeit verüben, sondern

ist — ich betone das — direkt eine Beleidigung

des Österreichertums.

Da ein Antrag auf Ratifizierung ohne Bedin-

gungen nach den Beschlüssen im Ausschuß auch in

diesem Hause keine Mehrheit haben wird und um

zu verhindern, daß die weitgehende Bedingung, die

im Antrag Spalosky enthalten ist, Wirklichkeit werden

kann, habe ich mich entschlossen, in dieser Frage

einen Gegenantrag zu stellen, der folgenden Wortlauf

hat (liest):

"Der Nationalrat wolle dem Entwurf eines

Übereinkommens über die Regelung der Arbeits-

zeit im Handel und in Bureaus gemäß Artikel 50

des Bundes-Verfassungsgesetzes die verfassungs-

mäßige Genehmigung unter dem Vorbehalt er-

teilen, daß die Ratifizierung des Übereinkommens

erst dann wirksam werden soll, bis der Überein-

kommensentwurf von Deutschland ratifiziert sein

wird."

Ich glaube, daß diese Bedingung auch den

Wünschen anderer Schichten, die vielleicht ein Be-

denken dagegen haben, daß Österreich hier voran-

gehen soll, vollständig genügt, denn ich glaube, wenn

Deutschland diesen Entwurf ratifiziert, hat Österreich

wirklich gar keine Ursache, diese Ratifizierung nicht

vorzunehmen. Ich möchte daher das hohe Haus

bitten, meinem Antrag die Genehmigung zu erteilen.

(Beifall bei den großdeutschen Abgeordneten.)

Der genügend gezeichnete Antrag Prodinger

wird zur Verhandlung gestellt.

Forstner: Das jetzt in Verhandlung stehende

internationale Übereinkommen ist dem Plenum des

Hauses schon vor einer Woche vorgelegen, das erste-

mal mit dem Antrag der Mehrheit des Ausschusses

für soziale Verwaltung auf bloße Zurkenntnisnahme

dieser internationalen Vereinbarung. Erst über Be-

schluß des Hauses wurde die Regierung veranlaßt,

neuerlich einen Bericht mit dem Antrag zu unter-

breiten, das Übereinkommen bedingt zu ratifizieren.

Man sieht, daß die Antragstellung der Regierung

Buresch in diesem Falle ganz anders geartet ist als

noch in der Vorwoche. Man sieht, wie im Mini-

sterium für soziale Verwaltung derartige, für die

Arbeiter ungemein wichtige Arbeiten schlampig und

als Nebensächlichkeiten gleichgültig behandelt werden

und wie dienstfertig die bürgerliche Mehrheit jeden

von der Regierung servierten Unsinn schluckt. Wir

kennen die Vertretung der bürgerlichen Regierung

bei den Arbeitskonferenzen in Genf. Dort sind die

Vertreter der österreichischen Regierung immer oder

fast immer auf seiten der Unternehmer, der Kapita-

listen, aber nie oder fast nie auf seiten der Arbeiter.

Wenn es aber dennoch in Genf bei den inter-

nationalen Konferenzen gelingt, Beschlüsse zugunsten

der Arbeiter zustande zu bringen, dann kommt die

österreichische Regierung hier mit dem Antrag, dieses

Übereinkommen bloß zur Kenntnis zu nehmen oder,

wie es jetzt der Fall ist, bedingt zu ratifizieren, das

heißt, es erst dann in Wirksamkeit treten zu lassen,

wenn andere europäische Staaten, darunter Italien,

Jugoslawien, Polen und Ungarn, das Übereinkommen

ratifiziert haben.

Es wird behauptet, daß durch die vorbehaltlose

Ratifizierung dieses Übereinkommens zweierlei Recht

geschaffen werden würde, und zwar deshalb, weil

das Washingtoner Abkommen über den Achtstunden-

tag vom Jahre 1919, das hier im Hause im Jahre

1924 behandelt wurde, mit demselben Vorbehalt

ratifiziert wurde, daß sonach für die übrige Arbeiter-

schaft andere gesetzliche Bestimmungen geschaffen

würden als für die Arbeiter und Angestellten im

Handel und in Bureaus und für die Postbedien-

steten. Das trifft aber deshalb nicht zu, weil in

Österreich das Achtstundentaggesetz besteht, weil fast

alles, was in diesem Übereinkommen festgelegt ist,

schon im Achtstundentaggesetz festgelegt ist und weil

es sich nicht etwa nur um Fragen der Arbeitszeit-

regelung, sondern auch um Kontrollmöglichkeiten

handelt.

Wir sehen folgendes: Wenn es sich im österreichi-

schen Nationalrat bei irgendwelchen Angelegenheiten
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darum handelt, in sozialpolitischer Beziehung einen

Fortschritt zu erzielen, dann erklärt unsere Regierung

stets, das könne nicht für Österreich allein durch-

geführt, sondern nur dann gemacht werden, wenn

es international geregelt wird. Jetzt liegt ein inter-

nationales Abkommen, ein Beschluß des Inter-

nationalen Arbeitsamtes, des B. J. T. vor; da hat

die Regierung zunächst beantragt, dieses internationale

Abkommen bloß zur Kenntnis zu nehmen, und heute

schlägt sie vor, es bedingt zu ratifizieren und schlägt

als Bedingung für das Inkrafttreten die Ratifizie-

rung durch eine Reihe anderer Länder vor. Das

heißt, daß der Tag niemals kommen wird, wo die

Bestimmungen sowohl des Washingtoner Überein-

kommens über den Achtstundentag als auch dieses

Übereinkommens in Österreich Wirklichkeit werden

würden.

Wenn die Regierung behauptet, es werde, falls

dieses Übereinkommen unbedingt ratifiziert würde,

während das Washingtoner Abkommen bedingt rati-

fiziert wurde, zweierlei Recht geschaffen, so kann ich

Ihnen empfehlen, dieses Übereinkommen unbedingt

zu ratifizieren und dann das Washingtoner Ab-

kommen, das bedingt ratifiziert wurde, ebenfalls un-

bedingt zu ratifizieren. Das können Sie noch immer

machen. In acht Tagen kann die Regierung einen

Bericht mit dem Antrag erstattet haben, in weiteren zwei

bis drei Tagen kann der Beschluß des National-

rates in bezug auf die Ratifizierung des Washingtoner

Abkommens abgeändert sein. Es kann unbedingt

ratifiziert sein, und es besteht nicht die geringste

Gefahr, daß zweierlei Recht geschaffen wird.

Aber die Herren haben im Ausschuß ziemlich

deutlich ihrer Meinung Ausdruck gegeben, indem sie

erklärt haben: Wenn wir das Abkommen unbedingt

ratifizieren, dann haben wir für zehn Jahre den

Achtstundentag festgelegt und können daran keine

Änderung mehr vornehmen. Die Herren haben damit

ihre geheimsten Wünsche zum Ausdruck gebracht, sie 

warten offenbar immer noch auf den Zeitpunkt, wo

ihnen aus irgendeinem Anlaß die Möglichkeit ge-

boten wird, mit dem Achtstundentaggesetz aufzuräumen.

Davor würden wir Sie sehr und mit aller Ent-

schiedenheit warnen!

Zur Sache selbst will ich nur noch bemerken, daß

dieses Gesetz in bezug auf die Festsetzung der Arbeits-

zeit fast keinen Fortschritt bedeutet; es soll nur die

Möglichkeit geschaffen werden, kontrollieren zu können,

ob der bestehende Achtstundentag von den Unter-

nehmern eingehalten wird. Derzeit wird im Handel,

in den Bureaus sowie wahrscheinlich auch bei der

Post der Achtstundentag in keiner Weise eingehalten.

Man sollte nun meinen, daß die Regierung und die

Parlamentsmehrheit die Gelegenheit ergreifen müßten,

um ein Gesetz zu beschließen und durchzuführen, das

dahin abzielt, die Einhaltung bestehender Gesetze kon-

trollieren zu können. So etwas ist aber von einem

Nationalrate, in dem die Christlichsozialen und die

andern bürgerlichen Parteien die Mehrheit bilden,

nicht zu erwarten. Jeder geringste Fortschritt auf

sozialpolitischem Gebiete muß schwer erkämpft werden,

und Sie bezeichnen es in der Regel als Anti-

marxismus, daß Sie sich den Wünschen der Arbeiter

selbst dann, wenn internationale Beschlüsse vorliegen,

entschieden entgegenstellen. Ich bitte daher das hohe

Haus, unseren Minderheitsantrag anzunehmen, der

die unbedingte Ratifizierung verlangt, das heißt die

Ratifizierung ohne alle Vorbehalte. (Beifall links.)

Werner: Frauen und Männer! Ich habe vorhin

einen Zwischenruf gemacht, der dahin gelautet hat,

daß die soziale Gesetzgebung in der Art, wie sie

heute besteht, eine Geißel für die Arbeiterschaft ist,

und ich halte den Satz voll und ganz aufrecht. Wir

wissen alle, daß wir heute in Österreich an großer

Arbeitslosigkeit leiden, die ihre Ursache darin hat,

daß man seit Jahren die Arbeit in Österreich ver-

teuert hat, so daß Österreich heute als eines der

teuerst erzeugenden Länder gilt. (Forstner: Bei

längerer Arbeitszeit hätten wir doch noch eine

größere Arbeitslosigkeit!) Wir hätten nicht noch mehr

Arbeitslose, sondern wir hätten mehr Arbeit, weil

wir billiger produzieren könnten. Österreich hat seit

dem Kriege in allen sozialen Belangen immer schon

den Vorreiter gemacht. (Widerspruch links.) Ich

stehe vollkommen auf Ihrem Standpunkte, daß es

sehr ideal gedacht ist, in der Woche vielleicht nur

eine Stunde zu arbeiten, wenn man dabei aus-

kömmlich das verdient, was man zum Leben braucht.

(Forstner: Da lachen ja die Kühe, wenn sie so

etwas hören!) Aber in acht Stunden kann bei so

großer Steuerbelastung, wie wir sie in Österreich

haben, niemand das Nötige zum Leben verdienen,

oder es ist auf der andern Seite die Erzeugung

zu teuer.

Ich möchte nun zu dem Antrag des Herrn

Abg. Prodinger sprechen. Ich begreife seine Aus-

führungen vom Standpunkte eines Vertreters, der

nationalen Handlungsgehilfen, aber vom Stand-

punkte der Wirtschaft aus muß ich schon sagen, daß

ausgerechnet dieses Österreich, das heute zu den

ärmsten Ländern zählt, in diesem Belange den Vor-

reiter macht. (Forstner: Der Greißler aus Kitz-

bühel!) Danke schön, vielleicht wären Sie gern

einer. — Nun hat der Herr Abg. Prodinger einen

Vermittlungsantrag gestellt, der dahin lautet, daß

die Genehmigung des internationalen Abkommens

unter dem Vorbehalt erfolgt, daß Deutschland es

vorher ratifiziert. Für Deutschland ist das etwas

anders. Deutschland kann das machen, damit ist aber

nicht gesagt, daß Österreich in diesem Falle konkurrenz-

fähig wäre. Denn wir müssen uns als Österreicher

immer sagen, daß der deutsche Arbeiter nun einmal

viel fixer ist als der österreichische. Für uns kommt
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viel mehr die Konkurrenz der Tschechoslowakei und

der anderen Nachfolgestaaten in Frage, und wir

müssen uns endlich einmal daran gewöhnen, unser

Augenmerk denjenigen wirtschaftlichen Belangen zu-

zuwenden, bei denen für uns der Angelpunkt liegt,

und das ist die internationale Konkurrenz. Deshalb

begrüße ich den Antrag Spalowsky, der dahin

geht, daß wir erst dann, wenn diese Staaten das

machen, so nobel sein können, es auch einzuführen.

Nun möchte ich aber zu einem Punkt sprechen,

den der Herr Abg. Prodinger angeführt hat, daß

nämlich bei uns die Mehrarbeit über acht Stunden

hinaus von den Bezirkshauptmannschaften nicht so

bestraft wird, wie er sich es wünscht. Ich sage nur:

Gott sei Dank! Wir haben in Österreich, Gott sei

Dank!, Menschen, die einsehen, daß man nicht überall

in gleicher Weise acht Stunden arbeiten kann und

daß wir als armes Land einige Stunden länger

arbeiten müssen als andere Länder, die Überfluß

haben. (Lebhafter Widerspruch links.) Ich sage

das unumwunden. (Lebhafte Zwischenrufe links.)

Präsident (das Glockenzeichen gebend): Ich

bitte um Ruhe!

Werner (fortfahrend): Bitte, ich bin selbst ein

allerdings ganz kleiner Unternehmer, aber ich weiß,

wie viele Arbeiter sagen: Ich will länger arbeiten,

weil ich mir sonst nicht das Nötige verdienen kann!

Es gibt Hunderte solcher Arbeiter. Das Achtstundentag-

gesetz hat nämlich den großen Fehler, daß es nicht

differenziert, um welche Arbeit es sich handelt. Ich

habe hier schon mehrmals ausgeführt, daß es nicht

möglich ist, jede Arbeit gleich zu behandeln, ob

einer im nassen Stollen eines Bergwerksbetriebes

arbeitet oder sonst in einem gesundheitsschädlichen

Betriebe steht oder ununterbrochen bei der Maschine

am laufenden Band tätig ist oder aber draußen auf

dem Lande ein kleiner Handwerksgeselle oder endlich

ein Nachtwächter ist, der nur einen leichten Dienst

hat. Da sind eben Unterschiede zu machen, und wenn

wir unsere Wirtschaft einmal auf eine gesunde Basis

stellen wollen, müssen diese Unterschiede auch in

Österreich gemacht werden. Deshalb möchte ich

dringend wünschen, daß das Haus sich entschließe,

für den Antrag des Herrn Abg. Spalowsky zu stimmen,

weil dadurch wenigstens einmal hier gezeigt würde,

daß ein gefunder Sinn für die Wirtschaft vor-

handen ist.

Damit ist die Aussprache beendet und es wird

zur Abstimmung geschritten, und zwar zunächst über

den Minderheitsantrag als den weitestgehenden Antrag.

Dieser Antrag wird abgelehnt.

Es gelangt hierauf der Antrag Prodinger

(S. 2026) zur Abstimmung.

Dieser Antrag wird in über Antrag Prodinger

namentlich durchgeführter Abstimmung mit 81 gegen

76 Stimmen angenommen.

Für den Antrag, mit "Ja", stimmten die Abg.:

Abram, Allina, Amlacher, Bauer Alois, Bauer Otto,

Baumgärtel, Böhm, Boschek, Brachmann, Danneberg,

Deutsch, Duda, Ebner Anton, Eisler, Ellenbogen,

Falle, Floßmann, Foppa, Forstner, Freundlich, Früh-

wirth, Gabriel, Glöckel, Hampel, Hareter, Hartmann,

Hautmann, Heinz, Hermann, Hölzl, Horvatek, Hueber,

Janecek, Janicki, Jiricek, Klimberger, König, Koref,

Köstler, Laser, Lengauer, Leuthner, Lichtenegger,

Moßhammer, Muchitsch, Müller, Müllner, Pazelt, Pick,

Plasser, Pölzer, Popp, Probst, Prodinger, Proft,

Richter, Rieger, Rösch, Sassik, Scheibein, Schle-

singer, Schneeberger, Schneider, Schorsch, Schürff,

Seidel Amalie, Seidel Richard, Sever, Stein, Stika,

Straffner, Tomschik, Tusch, Wallisch, Weiser, Wendl,

Witternigg, Witzany, Wotawa, Zarboch, Zelenka;

gegen den Antrag, mit "Nein", stimmten die Abg.:

Aigner, Auinger, Binder, Blöchl, Böhler, Brinnich,

Buresch, Burgstaller, Dewaty, Doppler, Duscher,

Ebner Hans, Eichinger, Ellend, Ertl, Födermayr,

Gangl, Geyer, Gierlinger, Graf, Gritschacher, Hainzl,

Hasenauer, Heinl, Heitzinger, Hollersbacher, Hryntschak,

Kapral, Klug, Kneußl, Knosp, Kolassa, Kolb, Kollmann,

Kraus, Kreutzberger, Kunschak, Leskovar, Leutgeb,

Manhalter, Markschläger, Mayrhofer, Oelzelt, Paulitsch,

Peter, Pistor, Raab, Ramek, Raser, Rintelen, Roth,

Schmidt, Schmitz, Schuschnigg, Seidl Georg, Spa-

lowsky, Stögner, Streeruwitz, Strießnig, Strohmaier,

Tauschitz, Teufl, Thaler, Thoma, Vaugoin, Wagner

Josef, Waiß, Weidenhoffer, Weidenholzer, Weigl,

Werner, Wimmer, Winkler, Winsauer, Wollek, Zingl.

Infolge der Annahme des Antrages Prodinger

entfällt die Abstimmung über den Antrag des

Ausschusses.

Der nächste Punkt der Tagesordnung ist der

Bericht des Immunitätsausschusses über das Begehren

des Bezirksgerichtes Salzburg nach Auslieferung des

Abg. Josef Witternigg wegen Übertretung gegen die

Sicherheit der Ehre nach § 496 des Strafgesetzes

(B. 313).

Berichterstatter Rieger: Das Bezirksgericht Salz-

burg begehrt die Auslieferung des Abg. Josef

Witternigg wegen Übertretung gegen die Sicherheit

der Ehre nach § 496 des Strafgesetzes. Das Aus-

lieferungsbegehren stützt sich auf eine Privatanklage

des Salzburger Gemeinderates Wintersteiner. Herr

Wintersteiner hat in der Budgetdebatte des Finanz-

ausschusses des Salzburger Gemeinderates die Be-

hauptung aufgestellt, daß die beiden Vizebürger-

meister aus ihrer Funktion als Vizebürgermeister

geschäftliche Vorteile ziehen. Gegenüber dieser Be-

hauptung wurde vom Abg. Witternigg der Zwischenruf

gemacht: Sie sind ein ganz gemeiner Verleumder!

Durch diesen Zwischenruf fühlte sich der Gemeinderat

Wintersteiner in seiner Ehre verletzt und strengt

nun gegen den Abg. Witternigg die Ehrenbeleidigungs-
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klage an. Bei der Verhandlung im Immunitäts-

ausschusse wurde mit Recht hervorgehoben, daß es

sich hier um einen Streifall streng politischen

Charakters handle und daß daher der Ausschuß

nicht in der Lage sei, dem Hause die Auslieferung

des Abg. Witternigg zu empfehlen.

Der Immunitätsausschuß stellt daher folgenden

Antrag (liest):

„Der Nationalrat wolle beschließen:

„Dem Begehren des Bezirksgerichtes Salzburg,

Abteilung 4, vom 1. Februar 1932, 4 U 240 /32,

um Zustimmung zur strafgerichtlichen Verfolgung

des Abg. Josef Witternigg wegen Übertretung

gegen die Sicherheit der Ehre, begangen durch

die in der Sitzung des Finanzausschusses des

Salzburger Gemeinderates vom 18. Jänner 1932

dem Gemeinderat Franz Wintersteiner zugerufenen

Worte: "Sie sind ein ganz gemeiner Verleumder",

wird nicht stattgegeben."

Der Antrag des Ausschusses wird angenommen.

Die Tagesordnung ist erledigt.

Es wird die zu Beginn der Sitzung verlesene

dringliche Anfrage in Verhandlung gezogen.

Im Auftrage des Bundesministeriums für Heeres-

wesen sind im Hause erschienen Sektionschef Dr.

Hecht und Generalmajor Swoboda.

Foppa: Hohes Haus! Am 16. Dezember des

vergangenen Jahres wurde hier durch Parlaments-

beschluß folgendes bestimmt (liest): "Der Bundes-

minister für Heereswesen wird aufgefordert, der

ständigen Parlamentskommission für Heeresangelegen-

heiten im Sinne des Wehrgesetzes die Möglichkeit

zu geben, Erhebungen über die von Offizieren

behaupteten Wahlbeeinflussungen beim Tiroler Alpen-

jägerregiment Nr. 12, beim Infanterieregiment

Nr. 1 und beim selbständigen Artillerieregiment

durchzuführen." Wir haben damals für den Antrag

des Abg. Dr. Deutsch gestimmt. Die Parlaments-

kommission hat schon vorher — nicht einmal, sondern

mehrere Male — auf Grund einer Anzeige, die

seitens des Alpenjägerregimentes Nr. 12 an diese

Kommission erstattet wurde, an das Heeresministerium,

beziehungsweise an den Herrn Heeresminister das

Ersuchen gerichtet, die Parlamentskommission zu

beauftragen, über diese Vorfälle in Innsbruck Er-

hebungen zu pflegen. Der Heeresminister hat dieses

Ansuchen aber jedesmal abgelehnt, nicht immer mit

derselben Begründung.

Die erste Begründung, die dafür gegeben wurde,

ist dahin gegangen, daß im Sinne der Bestimmungen

für das Eingreifen der Parlamentskommission nur

körperliche Mißhandlungen maßgebend seien und daß

nur in solchen Fällen das Eingreifen berechtigt sei.

Später wurde dann die Begründung etwas anders

formuliert, weil genügend dargetan worden war,

daß diese Argumentation nicht stichhaltig sein könne,

und weil man mit entsprechendem Nachdruck und

entsprechender Eindringlichkeit darauf hingewiesen hat,

daß moralische Mißhandlungen so weitgehenden

Natur nicht vogelfrei sein dürfen. Die Begründung,

die dann gegeben wurde, war, daß das Heeres-

ministerium ja grundsätzlich nichts gegen diese Er-

hebungen der Parlamentskommission habe, daß aber

zunächst Erhebungen amtlicher Natur gepflogen

werden müssen. Mit dieser Einwendung wurde die

Entsendung der Parlamentskommission wieder hinaus-

geschoben. Diese Erhebungen haben dann statt-

gefunden. Sie sind erfolgt durch den Brigadier in

Innsbruck, den Herrn Generalmajor Thym. Diese

ersten Erhebungen haben, wie vorauszusehen war,

von dieser Seite geführt, ein durchaus negatives

Resultat gezeitigt. Herr Generalmajor Thym hat sich

mit dem Obersten Wolf, der in erster Linie in der

Anzeige aufscheint, geradezu identisch erklärt, hat

seine Handlungsweise als vollkommen gerechtfertigt

hingestellt und hat, wie ich höre, sogar die Maß-

regelung jener verlangt, die es gewagt haben, diese

Anzeige zu erstatten. Daß solchen Erhebungen hier

im Parlament von allem Anfang an bei den heutigen

Verhältnissen in unserem Heere, bei der Politisierung

unseres Heeres kein großes Vertrauen entgegengebracht

werden konnte, war nicht zu verwundern.

Nun wurde von seiten des Heeresministeriums

ein weiteres Zugeständnis gemacht, das über diese

Erhebungen hinausgegangen ist, in dem Sinne, daß

man sich endlich, als die Forderungen nicht ver-

stummen wollten, entschlossen hat, die amtliche

Disziplinarkommission walten zu lassen. Man hat

aber nun darauf hingewiesen, daß einem Antrage

auf Entsendung der Parlamentskommission nach

Innsbruck nicht stattgegeben werden könne, bevor

die Disziplinarkommission ihr Urteil gefällt habe.

Man hat dies damit begründet, daß es ganz und

gar unmöglich sei, daß zwei Untersuchungen parallel

laufen, weil dann doch eigentlich eine Untersuchung

durch die andere disqualifiziert werden könne, denn

es werde dadurch zum Ausdruck gebracht, daß die

eine Untersuchung der anderen mißtraue. Ich habe

mich diesem Standpunkte nicht anschließen können,

denn ich bin der Ansicht, daß eine amtliche Diszi-

plinarkommission und die Parlamentskommission ganz

verschiedene Aufgaben zu erfüllen haben. Die amt-

liche Disziplinarkommission hat die Aufgabe, vor

allem die Schuldfrage und dann gegebenenfalls die

Strafe festzustellen. Sie hat die Untersuchung von

einer ganz bestimmten Linie aus zu führen.

Die Parlamentskommission ist kein amtliches

Untersuchungsorgan und auch kein Disziplinarorgan,

sondern sie ist ein politisches Kontrollorgan, als

solches ist sie ins Leben getreten, und als solches

hat sie bis jetzt amtiert. Dieses politische Kontrollorgan

kann naturgemäß in manchen Fällen dieselben Fragen

stellen und die Untersuchung in der gleichen Richtung
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führen wie die Disziplinarkommission, es gibt aber

auch eine Menge von Dingen, die für dieses Organ

vom Standpunkt der Kontrolle von Interesse, für

die Disziplinarkommission aber absolut ohne Interesse

sind, so daß die Disziplinarkommission ihren Wirkungs-

kreis gegenüber der Parlamentskommission einerseits

vielleicht einschränken, anderseits erweitern wird, und

umgekehrt. Aus diesen Gründen bin ich vom Anfang

an auf dem Standpunkt gestanden, daß eine Kollision

dieser beiden Kommissionen in gar keiner Weise

statthat. Wir haben deshalb für den Antrag, der

hier gestellt wurde, gestimmt, der auch zum Beschluß

erhoben wurde.

Seit dieser Zeit sind nun zwei Monate vergangen.

Die Disziplinarkommission in Innsbruck hat mittler-

weile ihres Amtes gewaltet und die Disziplinar-

untersuchung gegen den Herrn Obersten Hilarius

Wolf durchgeführt. Wenn wir unser Augenmerk nun

auf die Richtung dieser Untersuchung lenken, so sehen

wir schon, daß hier eine Reihe von Dingen erörtert

wurde, die uns im Parlament viel weniger inter-

essieren. So ist es ohne Zweifel sehr auffallend, daß

die Disziplinarkommission scheinbar das schwerste

Vergehen des Herrn Obersten Wolf darin sieht, daß

er bei öffentlichen Veranstaltungen in einem öffent-

lichen Lokal im Burschenbande erschienen ist. Das

wird als erster Punkt angeführt, und es muß daher

angenommen werden, daß die Disziplinarkommission

darin das größte Verbrechen erblickt. Wir sind etwas

anderer Ansicht und halten die anderen Anwürfe,

die in der Anzeige gegen den Herrn Obersten Wolf

enthalten sind, für wesentlich weitergehend und tiefer-

greifend. Denn diese anderen Dinge sind eben allein

bedingt durch die geradezu ungeheuerlich gewordene

Verpolitisierung unseres Heeres. Es ist kaum zu

glauben, daß es möglich ist, daß in einem Heer,

von dem man annehmen sollte, daß es, wie man

das gemeiniglich von einem Heer annimmt, von

politischen Einflüssen frei ist, dieser Oberst Wolf in

einer offiziellen Offiziersversammlung äußern konnte:

"Einen größeren Teil der Schuld tragen daran aber

jene, welche sich unterfangen haben, Kameraden zur

falschen Stimmenabgabe zu verleiten, denn durch

diesen Vorfall ist das Standesansehen des gesamten

Offizierskorps geschädigt worden." Ich brauche in

diesem Hause nicht darauf aufmerksam zu machen,

was für eine Beeinflussung der Stimmenabgabe hier

vorliegt. Das große Gravamen, das den Offizieren

von einem Obersten des Heeres vorgeworfen und

von ihm als die Standesehre verletzend bezeichnet

wird, ist das Gravamen, daß sich Offiziere gestatten,

im Sinne der bürgerlichen Freiheit, die ihnen zusteht,

für diejenige Richtung Stimmung zu machen, die

nach ihrer Überzeugung diejenige ist, die sie glauben

zum Erfolge führen zu sollen.

Diese Disziplinaruntersuchung ist nun zu Ende

geführt. In allen Punkten ist der Herr Oberst Wolf

verurteilt worden. Ich will mich über das Ausmaß

dieses Urteils gär nicht aussprechen und auch nicht

darüber reden, ob es strenge oder gelinde aus-

gefallen ist, denn das interessiert uns hier nicht in

erster Linie. Ich will aber nur eines feststellen, daß

damit klar und deutlich zum Ausdruck gebracht ist,

daß die Anzeige der Offiziere gegen diesen Herrn

Oberst Wolf voll und ganz berechtigt war.

Trotzdem hat sich das Heeresministerium so lange

gezogen, diese Disziplinaruntersuchung einzuleiten,

und ich bin ganz überzeugt, wenn nicht im Parlament

mit solchem Nachdruck darauf gedrungen worden wäre,

so wäre heute nicht nur keine Disziplinaruntersuchung

durchgeführt, sondern es wäre mittlerweile der Herr

Oberst Wolf für seine Taten vielleicht zum General-

major befördert worden.

Hohes Haus! Die ganze Anzeige der betreffenden

Offiziere hat sich aber nicht nur gegen den Obersten

Wolf, sondern auch gegen andere Herren gerichtet,

in erster Linie gegen den Generalmajor Thym, der

die ersten Erhebungen in der Sache Wolf zu führen

hatte, sie hat sich weiters gerichtet gegen den Oberst-

leutnant Karl Friedrich des Alpenjägerregiments

Nr. 12, gegen alle diese Herren aus denselben

Gründen einer einseitigen politischen Beeinflussung.

Von einer Disziplinaruntersuchung gegen diese

Herren ist aber bis zum gegenwärtigen Augenblick

keine Rede.

Der Antrag, der hier im Hause beschlossen wurde,

geht aber darüber hinaus, er verlangt auch die

Einleitung von Erhebungen nach anderer Richtung,

über Vorfälle in Wiener Neustadt. In allen diesen

Dingen ist bisher nichts geschehen, und man fragt

sich mit Recht, welche Begründung der Herr Heeres-

minister heute im Hause dafür abgeben wird, daß

diese Parlamentskommission noch immer nicht würdig

befunden wird, ihres Amtes zu walten.

Schon in der Zeit, da wir noch in der Mehrheit

waren, haben wir im hohen Hause mit aller Ent-

schiedenheit und bei jeder Gelegenheit gegen diese

Politisierung des Heeres Stellung genommen. Es

wird dem Herrn Heeresminister nun in einem Ka-

binett der Minderheit, glaube ich, sehr schwer fallen,

sich auf die Dauer ganz klaren und eindeutigen

Parlamentsbeschlüssen gegenüber ablehnend zu ver-

halten.

Hohes Haus! Wir sind keine Freunde dieser

Parlamentskommission. Wir haben das immer be-

tont. Wir waren immer für die Beseitigung dieser

Kommission. Wir haben nur eine Bedingung daran

geknüpft, daß nämlich ernstlich an die Entpolitisierung

des Heeres herangegangen werde. Wir haben in

diesem Sinne das Heeresministerium gebeten, eine

entsprechende Gesetzesvorlage einzubringen, die uns

die Garantien dafür gibt. Nun ist im vorigen Jahre

eine Wehrgesetzvorlage eingebracht worden, die aber

ein wahrer Hohn auf das Wesen der Entpolitisierung
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des Heeres ist. Man wollte uns damals mit diesen

wenigen Floskeln entgegenkommender Art den Beweis

erbracht haben, daß die Parlamentskommission nicht

mehr nötig sei, weil die Entpolitisierung des Heeres

durch diese Vorlagen gesichert sei.

Hohes Haus! Das Heeresministerium weiß, welchen

Standpunkt wir bezüglich der Entpolitisierung des

Heeres einnehmen. Wir haben derartige Entwürfe

in diesem Hause schon vor Jahren eingebracht und

sind im vergangenen Jahre wieder auf sie zurück-

gekommen. Wenn sich das Heeresministerium ent-

schließen wird, einmal eine derartige Vorlage, die

wir vielleicht in der allernächsten Zeit der Regierung

wieder zur Verfügung stellen werden, im Hause ein-

zubringen, dann wird es selbst von dieser Par-

lamentskommission befreit sein und braucht sich um

die Frage der Entsendung der Parlamentskommission

nicht mehr zu kümmern. Solange aber das nicht

geschehen ist, werden wir darauf beharren, daß die

Parlamentskommission, die besteht, als politisches

Kontrollorgan auch im Sinne der Bestimmungen,

die für sie da sind, funktionieren darf. Jetzt, da

wir in Opposition sind, haben wir um so mehr Ur-

sache und Grund, uns dieses Kontrollorgans zu

bedienen. Wir verlangen daher von der Regierung

mit aller Entschiedenheit, daß den Parlamentsbe-

schlüssen nach dieser Richtung hin Rechnung getragen

werde, und wir versichern, daß wir unter allen Um-

ständen die Regierung zur Durchführung der Par-

lamentsbeschlüsse veranlassen werden.

Ich bitte daher den Herrn Heeresminister, die

in der dringlichen Anfrage gestellten Fragen zu be-

antworten, auf daß die Öffentlichkeit davon unter-

richtet werde, wie sich das Heeresministerium zur

durchgreifenden Untersuchung dieser Mißgriffe ent-

scheiden wird. (Beifall bei den Parteigenossen.)

Bundesminister für Heereswesen Vaugoin: Der

Herr Anfragesteller, Herr Abg. Foppa, hat in seinen

einleitenden Worten selbst den Beschluß des Par-

laments vom 16. Dezember zitiert und ganz richtig

daraus vorgelesen, daß der Heeresminister aufge-

fordert wird, der Parlamentskommission die Mög-

lichkeit zu geben, Erhebungen zu pflegen. Gleich

darauf aber hat er an mich hier mündlich die An-

frage gerichtet, warum ich die Parlamentskommission

nicht beauftrage, daß sie diese Erhebungen pflege.

In ganz ähnlichem Sinne ist auch die schriftliche

dringliche Anfrage des Herrn Abg. Foppa gehalten,

in der er auch in Punkt 1 sagt, wann ich endlich

diese Erhebungen durch die Parlamentskommission

vornehmen lassen werde. Ich glaube, hier liegt

seitens des Herrn Abg. Foppa ein Irrtum vor. Am

16. Dezember 1931 ist, wie der Herr Abgeordnete

selbst vorgelesen hat, der Beschluß gefaßt worden,

daß ich der Parlamentskommission die Möglichkeit

geben möge, Erhebungen zu pflegen. Kurze Zeit

darauf bin ich von der Parlamentskommission ver-

ständigt worden, daß sie den Beschluß gefaßt habe,

mit den Erhebungen in der Sache des Obersten Wolf

in Innsbruck zuzuwarten, bis die Disziplinarunter-

suchung durchgeführt ist, und sie hat mich dann er-

sucht, die Disziplinarakten der Kommission abzutreten,

worauf sie dann neuerlich Beschluß fassen wird,

ob sie an mich herantreten werde oder nicht. Das

ist geschehen. Das Disziplinarverfahren ist durch-

geführt worden, die Akten sind sofort der Par-

lamentskommission gegeben worden, und zwar so

rasch, daß ich nicht in der Lage bin, heute über

den Inhalt der Akten hier Auskunft zu geben. Ich

bin also nicht einmal so genau orientiert wie der

Herr Abg. Foppa, der hier erzählt hat, daß der

Oberst Wolf auch gleichzeitig wegen des Tragens

eines Burschenbandes über der Uniform verurteilt

worden ist. Dieser kleinen Episode möge übrigens

entnommen werden, daß der Oberst Wolf sich auch

in einer Richtung betätigt, die ihm die Anzeiger

nicht zur Last legen.

Wenn ich nun auf den zweiten Punkt der Anfrage

zu sprechen komme: Wann wird die Parlaments-

kommission im Hause über die vorgenommenen Er-

hebungen Bericht erstatten können?, so muß ich dem

Herrn Abg. Foppa sagen, daß ich hier leider über-

fragt bin. Prinzipiell ist es überhaupt nicht üblich,

daß die Parlamentskommission hier Berichte erstattet,

die Parlamentskommissäre sind nur berechtigt, den

Parteien, die sie entsendet haben, Mitteilungen zu-

kommen zu lassen. Von einer Berichterstattung der

Parlamentskommission im Hause ist in keiner gesetz-

lichen Bestimmung die Rede. Das möchte ich zu

den beiden ersten Punkten der Anfrage sagen.

Was nun den dritten Punkt betrifft, die Er-

hebungen gegen den Generalmajor Thym und gegen

den Oberstleutnant Karl Friedrich, so muß ich hier

feststellen, daß mir eine Anzeige gegen diese beiden

Herren von niemandem gemacht worden ist. Es mag

sein — das weiß ich nicht —, daß in der Anzeige

an die Parlamentskommission solche Behauptungen

enthalten sind. Da mir aber die Parlamentskommission

diese Anzeige in ihrem Wortlaut nicht zur Kenntnis

übermittelt hat, bin ich natürlich auch nicht in der

Lage, das geringste in dieser Richtung zu veranlassen,

es sei denn, daß sich aus den Akten der Unter-

suchung, die gegen den Obersten Wolf geführt wurde,

ergeben würde, daß auch hier irgend etwas vor-

zukehren wäre.

Die übrigen Fälle, die angeführt werden, sind

längst zurückliegend, dienstlich erhoben und dienstlich

ausgetragen worden, und ich bin daher nicht in der

Lage, diese Fälle neuerlich zum Gegenstande irgend-

einer dienstlichen oder disziplinaren Untersuchung zu

machen.

Soviel zu der Anfrage selbst. Nun vielleicht noch

einige Bemerkungen zu der Rede des Herrn Abg.

Foppa. Der Herr Abg. Foppa hat erklärt, daß eine
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ungeheuerliche Wahlbeeinflussung durch jene Rede

stattgefunden habe, die der Regimentskommandant

des Alpenjägerregiments Nr. 12, Oberst Wolf, in

der Offiziersversammlung gehalten hat. Ich darf

wohl darauf aufmerksam machen, daß diese Rede,

soweit ich aus den Vorerhebungen orientiert bin,

nicht vor der Wahl, sondern nach der Wahl gehalten

wurde, so daß eine Beeinflussung schon zeitlich nicht

möglich gewesen wäre. Im übrigen, hohes Haus,

ist das Heeresministerium selbst jedesmal, wenn ihm

solche Anzeigen zukommen, der Initiator, daß der-

artige Angelegenheiten untersucht werden. Es sind

ja nicht immer bloß solche Dinge vorgekommen,

sondern wir hatten in der Vergangenheit auch andere

Erscheinungen zu betrachten. Aber, meine Herren, es

mutet mich — und das muß ich jetzt nach ab-

geschlossener Untersuchung ganz offen heraussagen —

ganz merkwürdig an, daß jene Offiziere in Inns-

bruck, die die Anzeigen gemacht haben, es gar nicht

versucht haben, ihre dienstlichen Beschwerden auch

an den Minister oder an ihre Vorgesetzten zu richten.

Ein solcher Versuch, glaube ich, wäre wert gewesen,

gemacht zu werden. (Sehr richtig! rechts.) Er hätte

zum selben Ziel geführt — vielleicht aber mit

weniger Eklat und weniger Schädigung der Wehr-

macht.

Über das Urteil der Disziplinarkommission, die

aus einem Richter und einigen hohen Offizieren

besteht, zu sprechen, versage ich mir. Nur weil der

Herr Abg. Foppa hier erwähnt hat, daß die Strafe

des strengen Verweises ihm zu gering erscheine,

muß ich doch aufmerksam machen, daß es sich hier

um einen Offizier handelt, der durch 32 Jahre

seinem Vaterland im Krieg und im Frieden in

Ehren gedient hat, und daß es von ihm bitter

genug empfunden wird, selbst diese Strafe zu er-

halten. (Lebhafter Beifall rechts.)

Dr. Deutsch: Der Herr Minister hat sich auf

formale Dinge zurückgezogen und hat gesagt, seine

Sache sei es ja nicht, die Parlamentskommission zu

veranlassen, die Untersuchung zu führen, das hätte

sie schon selber tun müssen. Demgegenüber will ich

ihn daran erinnern, daß die Parlamentskommission

mit dem Herrn Minister einige Rücksprachen in

dieser Sache gepflogen hat und daß es nicht möglich

war, seinen Widerstand zu brechen, der sich immer

wieder darauf gestützt hat, daß zuerst die Disziplinar-

kommission ihre Diensthandlung zu Ende geführt

haben müsse und dann erst die Parlamentskommission

nach Innsbruck gehen dürfe. Nun schauen Sie, es

ist wirklich ganz gleichgültig, ob die Parlaments-

kommission alle formalen Möglichkeiten erschöpft hat

oder nicht. Es war die Situation in der Parlaments-

kommission so, daß sie die formalen Möglichkeiten

bis zu Ende gar nicht erschöpfen konnte, weil sie

wußte, daß sie dabei auf den Widerstand des Herrn

Ministers stößt.

Aber der Herr Minister befindet sich in einem

merkwürdigen Irrtum, wenn er glaubt, daß er jetzt,

nachdem die Disziplinarkommission ihre Arbeit be-

endet hat, so tun könne, als ob gar nichts weiter

geschehen wäre, ja als ob man jetzt von dieser

Stelle aus noch den Offizieren, die Beschwerde

geführt haben, Vorwürfe machen kann. Er befindet

sich da in einem Irrtum. Er hat nämlich hier

gesagt, es mute ihn merkwürdig an, daß die Offiziere,

die sich an die Parlamentskommission gewandt haben,

gar keine Wege versucht haben, sich an ihre Vor-

gesetzten, beziehungsweise an den Minister zu wenden.

Ich muß den Herrn Minister darauf aufmerksam

machen, daß er hier entweder von seinem Referenten

falsch informiert worden ist oder daß er hier selbst

eine falsche Darstellung gegeben hat. Ich mache

nämlich den Herrn Minister darauf aufmerksam, daß

sich am 4. November 1931 die Offiziere — ich

will die Namen nicht nennen, es sind hier zehn

unterschrieben — an das Regimentskommando des

Alpenjägerregiments Nr. 12 gewandt haben und

folgendes wörtlich dem Regimentskommandanten

geschrieben haben: "Ich melde, daß ich der ständigen

Parlamentskommission für Heereswesen eine Mit-

teilung über die Ereignisse anläßlich des Offiziers-

vertrauensmännerwahlganges im Laufe des Jahres

1931 machte." Das heißt also, die Offiziere haben

ganz korrekt und anständig, obwohl sie dazu nicht

verpflichtet waren, nicht allein die Parlaments-

kommission verständigt, sondern zugleich auch ihre

vorgesetzte Dienstbehörde. (Bundesminister Vaugoin:

Aber nicht vom lnhalt!) Den Inhalt können Sie

doch gleich erfahren! Nun sehen Sie, mit welchen

Formalitäten man vorgeht, wie man versucht, sich

auf das rein Formale zu stützen. Die Offiziere haben

in ganz korrekter Weise, wie sie sich mit ihrer Mit-

teilung an die Parlamentskommission gewandt haben,

dies ihrer vorgesetzten Behörde gemeldet. Daraufhin

hat der Herr Minister gesagt, die Herren Offiziere

haben sich wohl vielleicht — das hat er auch nicht

gewußt — an das Regimentskommando mit der

Mitteilung gewandt, daß sie der Parlamentskommission

eine Mitteilung gemacht haben, aber den Inhalt

dieser Beschwerde haben sie ihm nicht zur Kenntnis

gebracht. Der Herr Minister hätte sofort Gelegen-

heit gehabt, sich zu erkundigen, indem er die Herren

hätte rufen können. Aber Sie sehen, wie hier gegen

die Offiziere Stimmung gemacht wird. Es wird

hier so dargestellt, als wenn sich die Offiziere

unoffiziersmäßig verhalten hätten, als ob sie etwas

getan hätten, was gegen das Standesinteresse der

Offiziere wäre, und auf diese Weise hat man jetzt

hier neuerdings gegen die Offiziere Stimmung

gemacht.

Aber das ist noch das Geringste, was in der

ganzen Sache geschehen ist. Als damals der Fall

hier im Hause verhandelt wurde, hat der Redner
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der Christlichsozialen, der Herr Abg. Schuschnigg,

gesagt: Oberst Wolf hat nichts getan, was man ihm

irgendwie zum Vorwurf machen könnte. Der jetzige

Justizminister hat also damals einem Disziplinarver-

fahren vorgegriffen. Heute hat er bei einer anderen

Gelegenheit erklärt, niemals dürfe man in ein

schwebendes Verfahren eingreifen. Wie man sieht,

hat er damals noch andere Ansichten gehabt und

hat in das Verfahren eingegriffen, indem er vorweg

ein Urteil gefällt hat. Das Urteil, das er vorweg

gefällt hat, war natürlich mitbestimmend für das,

was die Disziplinarkommission geamtshandelt hat.

Immerhin hat die Disziplinarkommission feststellen

müssen, daß die Beschwerde der Offiziere vollkommen

gerechtfertigt sei, die Disziplinarkommission hat fest-

stellen müssen, daß alle die Anklagen, die erhoben

worden sind, zutreffen, und selbst diese Disziplinar-

kommission, die vom Heeresministerium hingeschickt

worden ist, hat müssen dem Obersten Wolf einen

strengen Verweis erteilen — allerdings ein sehr

mildes Urteil, nachdem die Disziplinarkommission selbst

feststellen mußte, daß in allen Punkten die Be-

schwerde der Offiziere richtig gewesen ist.

Freilich, man sagt: Was ist da Großes geschehen?

Offiziere sind von ihrem Regimentskommandanten

beschimpft worden — das ist alles —, und schließ-

lich hat man versucht, einige in den Wehrbund

hineinzupressen. Das ist keine so große Sache. Des-

halb ein so großes Aufsehen erregen? Freilich,

während man so mild mit dem Obersten Wolf um-

gegangen ist und ihn nur zu einem strengen Ver-

weis verurteilt hat, hat man sich gegen die Offiziere

selbst, die sich beschwert haben, gegen die man schon

seinerzeit Stimmung gemacht hat und gegen die der

Herr Minister neuerdings hier im Hause Stimmung

gemacht hat, ganz anders benommen. Ich teile dem

hohen Hause mit, daß einige Offiziere, die sich be-

schwert haben, ausgerechnet in diesem Jahre schon

eine Verschlechterung ihrer Dienstbeschreibung er-

halten haben. (Rufe links: Hört! Hört!) Formell

ist nämlich alles in Ordnung. Natürlich! Die Offi-

ziere haben hier wohl eine Beschwerde vorgebracht,

man hat diese Beschwerde hier zur Kenntnis ge-

nommen, es wurde im Parlament ein Beschluß ge-

faßt, das alles untersucht werden möge — das ist 

dann sorgfältig sabotiert worden —, aber zwischen-

durch, während die Untersuchungen noch laufen, geht

man her und gibt den Offizieren eine schlechte Dienstbe-

schreibung. Das ist ganz zufällig, gar nicht beein-

flußt von Herrn Vaugoin und gar nicht beeinflußt

vom Heeresministerium. Das läuft so alles ganz

von selber — aber derjenige, gegen den sich die

Beschwerde richtet, der Oberst Hilarius Wolf, sitzt

dafür noch immer als Regimentskommandant, als

Vorgesetzter dieser Offiziere auf seinem Posten.

Aber, meine Herren, es ist ja nicht allein in

Innsbruck so. Der Herr Minister hat darauf hin-

gewiesen, daß auch andere Fälle da waren, die hätte

man auch dienstlich erhoben. Aber wie sehen diese

Erhebungen aus? Da wird einem Kommandanten

nachgewiesen und die amtlichen Untersuchungen — nicht

nur der Parlamentskommission, sondern des Heeres-

ministeriums — bestätigen es, daß dieser Mann

seinen Offizieren selber, obwohl er der Kommandant,

der Vorgesetzte ist, einen Wahlvorschlag gemacht hat.

Auf unsere Anzeige hin wird er zur Verantwortung

gezogen und was geschieht? Das Ministerium er-

klärt, daß das Verhalten des Obersten mit der

Durchführungsverordnung zum Wehrgesetz unver-

einbar sei, und das Ministerium fügt hinzu, ein

derartiges Vorgehen sei "unerwünscht". Das ist

alles, was dem Offizier geschehen ist. Ein zweiter

Kommandant, der Oberst eines anderen Regiments,

hat ebenfalls einen unerlaubten Druck auf die Offi-

ziere ausgeübt, um sie zum Wehrbund zu zwingen.

Er hat auch selbst den Wahlvorschlag den Offizieren

gemacht, als Kommandant, um sie zu zwingen, den

Wahlvorschlag, den er gemacht hat, anzunehmen.

Was erklärte das Ministerium nach unserer Anzeige?

Das sei mit den Grundsätzen der Wahlfreiheit un-

vereinbarlich, und dieser Vorgang sei "unerwünscht".

Das ist alles, was geschieht.

Meine Herren, in einem dritten Fall hat ein

Oberst den Offizieren den Auftrag gegeben — dienst-

lich! — eine bestimmte Liste zu wählen. Auch

da hat das Ministerium nur erklärt, das sei mit

den Grundsätzen der Wahlfreiheit unvereinbarlich,

und der Oberst wird angewiesen, dies den Offizieren

mitzuteilen.

In einem vierten Fall hat ein Kommandant fol-

gendes gemacht. Der war Wahlleiter, und als die

Wahl gegen den Wehrbund ausfiel, hat er einfach

den Wahlakt kassiert und hat den Offizieren gesagt:

"Die Herren werden es noch zu fühlen bekommen",

und hat einen neuen Wahlakt angeordnet. In dem

neuen Wahlgang hat dann natürlich der Wehrbund

die Mehrheit bekommen. (Rufe links: Hört! Hört!)

Was ist dem geschehen?

Das Ministerium hat erklärt, daß dieser Vorgang

unzulässig sei und daß dem Oberstleutnant, der das

gemacht hat, dieser mit dem Wehrgesetz unvereinbare

Vorgang bemerkt wird. (Bundesminister für Heeres-

wesen Vaugoin: Und dus erste Resultat ist her-

zustellen!) Das ist doch selbstverständlich. (Zwischen-

rufe links.) Aber, meine Herren, wie geht man

sonst vor im Heeresministerium, wenn sich einer

nicht solche Übertretungen zuschulden kommen läßt,

sondern nur die geringsten Dinge macht? Ich habe

darüber unzählige Male gesprochen, wie man gegen

solche Leute vorgeht, mit welch furchtbaren Geld-

strafen man gegen Wehrmänner vorgeht, wie man

sie mit Schimpf und Schande aus der Wehrmacht

hinauswirft, auch wenn sie weitaus nicht solche
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Dinge gemacht haben, wie sie diese Kommandanten

gemacht haben.

Wie man beim Heer entpolitisiert, das mag Ihnen

folgendes Beispiel zeigen. Bei den Nationalrats-

wahlen im Jahre 1930 hat ein Infanterist des

Infanterieregimentes Nr. 4 während der Dienstzeit

im Dienstraum und im Dienstkleid christlichsoziale

Stimmzettel verteilt. Als ein Militärverbändler das

sah, hat er nach der Dienstzeit und im Zivil so-

zialdemokratische Stimmzettel verteilt. Wohlgemerkt:

der eine während der Dienstzeit und im Dienstraum,

der andere nach der Dienstzeit und im Zivil. Was

ist geschehen? Der Kommandant, der den christlich-

sozialen Wehrmann ohne weiteres hat gewähren lassen,

hat einen Wachmann holen lassen, hat den Militär-

verbändler verhaften lassen und gegen ihn die ge-

richtliche Anzeige erstattet (lebhafte Rufe links:

Hört! Hört!), und zwar hat er die Anzeige er-

stattet, daß bei dem einen Wehrmann, die unzu-

lässige Wahlbeeinflussung erwiesen sei, bei dem

anderen — dem christlichsozialen — dagegen, da

hat er schließlich auch die Anzeige erstatten müssen,

nur, daß er im Verdacht stehe. Tatsächlich hat jedoch

der Christlichsoziale die ganze Sache angefangen,

den er hat schon im Dienstraum und in der Dienst-

zeit die Propaganda betrieben.

Ich könnte Ihnen viel Ähnliches von dem er-

zählen, was da vorgeht. Nur noch ein Beispiel: Da

war vor kurzem in der Rennweger Kaserne beim

Infanterieregiment Nr. 3 eine ziemliche Aufregung

unter den Soldaten. Warum? Das ganze Regiment

mußte antreten. Der Kommandant, Oberst Franz,

kommt und läßt sich Meldung erstatten von den

Bataillonskommandanten, die mit gezogenem Säbel

melden. Nachdem die Meldung erstattet und das

ganze Regiment aufgestellt war, tritt der Oberst vor

und sagt: Offiziersstellvertreter soundso — er nannte

den Namen —, walten Sie Ihres Amtes! Worauf

dieser vortritt und den Soldaten sagt, daß ein Bund

der Jungschützen 24 gegründet wird und daß er er-

warte, daß alle beitreten. Pünktlich sind nun natür-

lich alle Soldaten dem Bund der Jungschützen 24

beigetreten. Sie können sich vorstellen, daß, wenn das

Regiment angetreten ist und alles sich in dienstlichen

Formen abspielt, sich die Soldaten gar nicht trauen,

einer solchen dienstlichen Anweisung zu widerstreben.

Das sind die Zustände, die heute in der Wehr-

macht sind. Für jede Propaganda, die Herr Vaugoin

anbefiehlt, wird der dienstliche Apparat mißbraucht,

was natürlich zur Folge hat, daß einzelne Leute

sich zur Wehr setzen und sich an die Parlaments-

kommission hilferufend wenden, weil sie sonst nirgends

ihr Recht finden können.

Ich habe von den Vertrauensmännerwahlen ge-

sprochen. Da habe ich als Parlamentskommissär in

den Akten dieser Tage folgendes gelesen. Da waren

in Neusiedl Vertrauensmännerwahlen und da wurde

einem Vizeleutnant bemerkt, daß das Wahlresultat

nach Wien zu spät gemeldet worden sei, worauf

dieser Vizeleutnant ein Protokoll nach Wien geschickt

hat, in dem er mitgeteilt hat, daß er nichts anderes

getan habe, als das Wahlresultat in der üblichen

Weise zu melden. Er hat niemals dem Ortskomman-

danten gemeldet, seit 1927 nicht, sondern immer dem

Wehrbund, und die Ortsgruppe des Wehrbundes

Neusiedl habe immer dem Reichssekretariat des Wehr-

bundes gemeldet, und das Reichssekretariat des Wehr-

bundes habe es immer Herrn Vaugoin gemeldet.

(Bundesminister, für Heereswesen Vaugoin: Das

ist ein lrrtum!) Wenn Sie glauben, daß das ein

Irrtum ist, dann lese ich das im Protokoll vor

(liest):

"Vizeleutnant Johann Aschenbrenner sagt fol-

gendes aus:

Ich teilte so, wie es seit dem Jahre 1927 all-

jährlich geübt wird, auch heuer am 16. Oktober um

11 Uhr das Wahlresultat der Garnison Neusiedl

am See der Bundesleitung des Wehrbundes (Sekre-

tär Gruber) mit und ersuchte denselben, gleichzeitig

dieses Resultat dem Bundesministerium für Heeres-

wesen an Stelle der für das Ortskommando vorge-

schriebenen Meldung weiterzumelden.

Als ich im Laufe des gleichen Nachmittages der

Bundesleitung das Wahlresultat der Garnison Eisen-

stadt mitteilte, frug ich den Sekretär Gruber, ob er

das Ergebnis der Garnison Neusiedl am See be-

reits dem Bundesministerium für Heereswesen ge-

meldet habe, was dieser bejahte.

Hievon, machte ich dem Bataillonsadjutanten

— Oberleutnant Parak — sogleich Mitteilung."

Also, hohes Haus, gemütlicher kann es in einer

Wehrmacht nicht mehr zugehen.

Wenn nun immer wieder von seiten der Groß-

deutschen die Beschwerde erhoben wird, daß man sich

doch die Entpolitisierung des Heeres, wie sie früher

von den Christlichsozialen versprochen worden ist,

anders vorgestellt habe, so kann man nach dem,

was ich hier vorgetragen habe, nur sagen, daß die

Großdeutschen endlich das begreifen, was ich seit

Jahr und Tag hier gesagt habe. Seit Jahr und

Tag habe ich gesagt, daß in unserer Wehrmacht

nicht nach Recht und Gerechtigkeit verwaltet wird,

sondern nach Parteigesichtspunkten und schnöder Will-

kür. Seit Jahr und Tag habe ich gesagt, daß, wenn

die Dinge so weitergehen, diese Wehrmacht unbrauch-

bar wird, auch fachlich unbrauchbar wird, weil das,

was Herr Vaugoin in die Wehrmacht hineinbringt,

nichts anderes ist als ein Geist von bezahlten Partei-

söldnern. (Lebhafter Beifall links.) Und darin,

hohes Haus, liegt eine große Gefahr für die Re-

publik, und darum haben wir uns zur Wehr gesetzt.

Früher war ich ein Rufer in der Wüste — heute

sind sämtliche Parteien dieses Hauses mit Ausnahme

der Christlichsozialen der Überzeugung, daß das, was
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mit der Wehrmacht geschieht, einfach unverantwortlich

ist. (Beifall links.) Heute wissen bereits alle, daß

es so nicht weitergehen kann, daß eine Änderung

Platz greifen muß. Und jetzt, wo alle anderen Par-

teien dieses Hauses die gleiche Meinung haben wie

wir, wo auch Sie einsehen, daß man so nicht mehr

verwalten kann, jetzt rufe ich Ihnen noch einmal zu:

Schaffen Sie selbst Ordnung, solange Sie noch die

Möglichkeit haben, auf Ihre Minister Einfluß zu

nehmen. Wenn sie das nicht imstande sind, wird es

eine Ehrenpflicht aller Parteien sein, endlich dort

nach dem Rechten zu sehen! (Lebhafter Beifall links.)

Damit ist die Aussprache über die dringliche An-

frage beendet.

Zugewiesen werden die Regierungsvorlage B. 317

dem Ausschuß für Land- und Forstwirtschaft, die

Anträge Nr. 218 dem Finanz- und Budgetausschuß,

Nr. 219 dem Justizausschuß.

An Stelle Paulitsch als Ersatzmann des Aus-

schusses für soziale Verwaltung wird Gritschacher,

an Stelle Seidel Amalie als Mitglied des Aus-

schusses für Handel Plasser gewählt.

Präsident: Hohes Haus! In der Obmänner-

konferenz wurden Erörterungen darüber gepflogen,

ob der Nationalrat im Sinne des Artikels 28,

Alinea 3, des Bundes-Verfassungsgesetzes dem Herrn

Bundespräsidenten in bezug auf die Schließung der

Herbstsession Antrag zu stellen habe. Es hat sich bei

diesen Erörterungen eine Einmütigkeit nicht ergeben.

Der Präsident des Hauses ist nur in der Lage,

einmütige Wünsche des hohen Hauses in seinem

eigenen Namen als Antrag dem Hause zu unter-

breiten. Ich muß daher Antragstellung und Beschluß-

fassung über diesen Gegenstand der freien Ent-

schließung des Nationalrates anheimstellen.

Zu diesem Gegenstand hat sich der Herr Abg.

Kunschak zum Worte gemeldet.

Kunschak: Hohes Haus! Ich erlaube mir, den

formalen Antrag zu stellen (liest):

"Der Herr Bundespräsident wird ersucht, auf

Grund des Artikels 28, Absatz 3, des Bundes-

Verfassungsgesetzes in der Fassung von 1929 die

Herbsttagung des Nationalrates mit 25. Februar

1932 für beendet zu erklären."

Ich bitte das hohe Haus um Zustimmung zu

diesem Antrag. Den Herrn Präsidenten bitte ich,

hierüber namentlich abstimmen zu lassen.

Präsident: Ich werde schon aus eigenem Inter-

esse, um die Abstimmung klarzustellen und unbe-

streitbar zu machen, die namentliche Abstimmung

anordnen.

Der Antrag Kunschak wird in namentlicher Ab-

stimmung mit 80 gegen 79 Stimmen angenommen.

(Beifall rechts.)

Für den Antrag, mit "Ja", stimmten die Abg.:

Aigner, Auinger, Binder, Blöchl, Böhler, Brinnich,

Buresch, Burgstaller, Dewaty. Doppler, Duscher,

Ebner Hans, Eichinger, Ellend, Ertl, Födermayr,

Gangl, Geyer, Gierlinger, Graf, Gritschacher, Hainzl,

Hasenauer, Heinl, Heitzinger, Hollersbacher, Hrynt-

schak, Hueber, Kapral, Klug, Kneußl, Knosp. Kolassa,

Kolb, Kollmann, Kraus, Kreutzberger, Kunschak,

Lengauer, Leskovar, Leutgeb, Lichtenegger, Manhalter,

Markschläger, Mayrhofer, Neustädter-Stürmer, Oelzelt,

Paulitsch, Peter, Vistor, Raab, Ramek, Raser, Rin-

telen, Roth, Schmidt, Schmitz, Schuschnigg, Seidl

Georg, Spalowsky, Stögner, Streeruwitz, Strießnig,

Strohmaier, Tauschitz, Teufl, Thaler, Thoma, Vau-

goin, Wagner Josef, Waiß, Weidenhoffer, Weiden-

holzer, Weigl, Werner, Wimmer, Winkler, Winsauer,

Wollek, Zingl;

gegen den Antrag, mit "Nein", stimmten die Abg.:

Abram, Allina, Amlacher, Bauer Alois, Bauer Otto,

Baumgärtel, Böhm, Boschek, Brachmann, Danneberg,

Deutsch, Duda, Ebner Anton, Eisler, Ellenbogen,

Falle, Floßmann, Foppa, Forstner, Freundlich,

Frühwirth, Gabriel, Glöckel, Hampel, Hareter,

Hartmann, Hautmann, Heinz, Hermann, Hölzl,

Horvatek, Janecek, Janicki, Jiricek, Klimberger, König,

Koref, Köstler, Laser, Leuthner, Moßhammer,

Muchitsch, Müller, Müllner, Pazelt, Pick, Plasser,

Pölzer, Popp, Probst, Prodinger, Proft, Richter,

Rieger, Rösch, Saffik, Scheibein, Schlesinger, Schnee-

berger, Schneider, Schorsch, Schürff, Seidel Amalie,

Seidel Richard, Seitz, Sever, Stein, Stika, Straffner,

Tomschik, Tusch, Wallisch, Weiser, Wendl, Witternigg,

Witzany, Wotawa, Zarboch, Zelenka.

Präsident: Hohes Haus! Ich werde dem Herrn

Bundespräsidenten von dem Beschlusse des Hauses

Mitteilung machen. Damit ist unsere heutige Arbeit

erledigt.

Schluß der Sitzung: 5 Uhr 40 Min. nachm.

Druck der Österreichischen Staatsdruckerei in Wien. 566 32 184
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